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Warum nicht heut? 


Einmal muß es doch geſchehen, 
Willſt du nicht verloren geh'n 
Noch in dieſer Gnadenzeit 
Seeie warum denn nicht heut? 
Einmal muß du Gott zu Fuß 
Sinken hin, in Reu und Buß, 
Warten dort, bis Er verzeiht, 

Dir das Kindſchaftsrecht verleiht. 


Denkit vielleicht, du halt noch Zeit, 
Bit fo jung und frifch noch heut, 
Diefe Welt dir viel zu jchad’ 
Spielit jhon lang mit Gottes Gnad, 
Einmal jpäter hoff’it du doc 
Alles gut zu machen noch, 

Auf dem Krankenbett jcheint dir 
"Noch viel Zeit zu fein dafür. 


Seele, Seele irr’ dich nicht, 
Höre, was Gott warnend Spricht, 
„Heut iſt die angenehme Zeit 
Und der Tag des Heils ijt heut, 
Heute, mo er zu dir jpricht, 

D veritod’ dein Herze nicht.“ 
Weil die Snadenjonne jcheint, 
Deffne deinem beiten Freund. 


J 


Lange ſtand Er ſchon bei dir 
Klopft an deiner Herzenstür, 
Aber ach, du ſagteſt nein 
Ließeſt nicht den Heiland ein, 
Ließt ihn draußen, ach fo lang’. 
Wird dir denn nicht angjt und bang, 
Daß er traurig mweiter geht, 
Du ihn fuch’st, wenn e8 zu fpät? 


Denk wie traurig dann der Tod, 
An die Anjt in letter Not, 
Ohne Jeſum hinzugeben, 
Vor dem Nichterjtuhl zu ſtehen, 
Durch die lange Ewigkeit 
Dhne ibn in Weh und Leid. 
Ach wie darfit du doch verziehn? 
Heut noch mußt du zu ihm flieh’n. 


Denke, wie er did) geliebt, 
Ob du ihn gleich oft betrübt. 
Schauhe ihn auf Golgatha 
Hängend an dem Sireuze da, 
Sieh ihn, überjtrömt mit Blut 
Alles, alles dir zu gut, 
Bricht denn nicht ob ſolchem Schmerz 
Heute noch, dein hartes Herz? 

Ein Leſer. 





Die Hriftlihe Gemeinde, ihre Einrichtungen und 
ihre Pflichten und Rechte. 


Bon 8. 3. Iſaak. 


(Fortſetzung.) 


Die Wortverkündignug. 
9 Eine wichtige Pflicht und Einrich— 
tung iſt für die Gemeinde die Wort- 
— sberfündigung. Schon Paulus jchreibt 
on Timotheus: „verfündige das 
ort, tritt damit auf, du magjt ge- 
-— Iegen oder ungelegen kommen, rede 
ins Gewiffen, tadele, ermahne mit 
allem Aufwand von Langmut und 
Belehrung!“ (2. Tim. 4, 2). 
” Um diefer Pflicht nachzukommen 
beruft! die Gemeinde unter ‚Leitung 
des Heiligen Geijtes die einen zu 
— Mpoftel, andere zu Propheten, ande- 
2 *e zu Evangeliiten, noch andere zu 
= Geelforgern und Lehrern, um Die 
- Seiligen tüchtig zu machen zur Aus- 
übung des Gemeindedienſtes, zur 
uferbauung des Leibes Chriſti 
Eph4, 11—12). Dieſe haben die 
“ omsdrüdliche und beiondere Aufgabe 
den ganzen Seilsplan Gottes zu ver- 
Tündigen 


Wie wichtig e8 iſt, daß der gan- 
ae Seilsplan Gottes verkündigt 
wird, ſehen wir aus den Abſchieds— 
- Worten Pauli an die Welteiten aus 
" Ephefus auf der Inſel Mile. Er 
- fagt: „ich weiß, dab ihr mein Ange 


jicht nicht wiederjehen werdet, ihr al» 
le, unter denen ih mid als Prediger 
des Reiches Gottes bewegt habe. Da- 
rum beteure ih euch am heutigen 
Tage, daß ich den Tod niemandes 
auf dem Gemifjen habe; denn ich ha- 
be e8 an mir nicht fehlen lafjen, euch 
den ganzen $eilsplan Gottes zu 
verfündigen.“ (Apa. 20, 25—27.) 

Der Heilsplan Gottes wurde ſchon 
vor Grundlegung der Welt entivor- 
fen (Eph. 1, 4; 1. Betri 1, 20) und 
umfaßt eine Periode von Emigfeit 
zu Ewigkeit. Er umfaßt nicht nur die 
altteftamentlie, oder nur die neu- 
teftamentlihe Menſchheit, jondern 
die Menjchheit von Adam ber bis auf 
den legten der in der Zufunft noch 
geboren werden wird. 

Gott hat die Gemeinde durch Je— 
fum Ehriftum gegründet. Sie iſt al- 
fo Gottes Werf, und die Gemeinde- 
glieder find Kinder des Söchſten. 
Aus diefem Verhältnis der Gemein- 
de zu ihrem göttlihen Gründer er- 
aibt ſich die ganze beftimmte Pflicht 
den ganzen Heilsplan Gottes zu er- 
forſchen, ihn fich feeliih zu eigen 
zu maden und ſich von ihm durch⸗ 


dringen zu lajjen. 

Der Heilsplan Gottes iſt ſehr um- 
fang- und inhaltsreid), erfordert ein 
ernjtes und jtetige8 Forſchen, was 
der Gemeinde als joldyer nicht gege- 
ben ijt. Sie überträgt daher dieſe 
Aufgabe einzelnen Berjonen aus ih— 
rer Mitte, ſolchen Perſonen, melde 
die erforderliche Gabe und das nöti- 
ge Geſchick dazu haben. Dieje Perſo— 
nen joll und muß die Gemeinde her- 
anziehen, um den SHeilsplan zu er- 
forfhen und ihn jedem Mitgliede 
zugänglidy zu maden. €3 ijt jo Got- 
tes Wille, daß an der Spike der 
bibliihen Gemeinde ſolche Perſonen 
itehen, die im Heilsplan Gottes Be- 
icheid willen. Es handelt fich nicht 
um das Wiſſen in diefen Perjonen, 
jondern um das Befolgen der ſämt— 
fihen Gemeinde, welches nur dann 
geichehen fan, wenn man weiß, was 
man zu befolgen hat. Einer oder et- 
fihe find nicht verantwortlich für 
die Unmifjenheit aller, aber durd 
das Wiſſen diefer Einzelnen Tann 
die ſämtliche Unmifjenheit der Ge- 
meinde bejeitigt werden, Auf diejem 
Prinzip find auch die Aemter in der 
Gemeinde durch Gott eingeführt 
worden, Daher follte e8 jeder Ge— 
meinde ernit anliegen, für die Her— 
anbildung junger tichtiger Kräfte 
Sorge zu tragen, damit fie nicht ei- 
nes Tages, wenn, die Alten die Ar- 
beit niederlegen müſſen, ohne ent- 
jprehende Arbeiter daſtehen. Es 
kann in diefem Punkte nicht zu viel 
getan werden. 

Die Heilslehre, in meldyer der 
Wille Gottes fihtlicy kundgetan iſt, 
dient uns als einzige Richtſchnur auf 
dem Wege zum Heil. Es iſt daher 
die Pflicht jeder chriſtlichen Gemein. 
de, Gottes SHeilslehre unverfälicht 
zu erhalten, fie in göttlicher Reinheit 
den einzelnen Gliedern zur übermit- 
teln und gegen Fälſchung und An- 
griffe von außen in Schuß zu neh- 
men. 

Die Gemeinde beruft wohl mus 
ihrer Mitte die Perſonen für die ver- 
khiedenen Aemter, aber es bleibt ihr 
nit nur das Recht, fondern es ijt 
ihre beitimmte Pflicht, dafür Sorge 
zu tragen, daß das Wort der Wahr- 
beit recht geteilt werde." (2. Tim. 
2, 15). 

Wir betrachten weiter 
Die gepenfeitge Pflege der Mätglie- 


und fommen damit auf das Gebiet 
der Pflichten und Rechte, die die 
Mitalieder zueinander haben. Die 
chriſtliche Gemeinde ift als ein orga- 
nifhes Ganzes an beitimmte Pflih- 
ten gebimden, deren Erfüllung ihr 
Beitand und Dauer gewährt. Ye tie- 
fer das Pflichtbewußtſein einer Ge- 
meinde ift, deito feiter it ihr Gefü⸗— 


ge und deſto mehr Garantie bietet 
ie für ihre Dauer. Se loderer und 
ſchwächer das WBflichtgefühl der Ge- 
meinde, deſto ſchwächer und morſcher 
iſt ihr Gefüge und deſto näher ihr 
Verfall. 

So iſt es auch die Pflicht der Ge— 
meinde die einzelnen Muglieder zur 
pilegen. Es ijt ihre direite Aufgabe 
dafür zu torgen, daß allen Mitglie- 
dern die entiprechende Pflege zuteil 
wird. Ganz bejonders muß fie joldye 
aber den Schwachen unter fich zuteil 
werden lajjen, damit fie nicht zu- 
grunde gehen, jondern viel mehr 
ſtark werden. So wie eine Kette nicht 
itärfer ijt als das ſchwächſte Glied in 
derjelben, jo ijt e8 auch mit der Ge- 
meinde. Fällt ein Glied, fo ijt ein 
Riß entjtanden und die ganze Ge- 
meinde geratet in Mitleidenichaft. 
Daher ijt die Pflege aller Mitglie- 
der und in jonderheit der Schwachen 
dringend geboten, damit die Ge— 
meinde eritarfe und gedeibe, 

Aber nicht mur die Gemeinde ala 
Ganzes ijt dem Einzelnen die Pfle- 
se jhuldig, jondern. auch jeder Ein- 
zelne dem. Einzelnen; Wenn der. Ypor 
jtel jagt: „Iraget einer des andern 
Laſt und erfüllet jo das Geſetz Chri- 
ſti,“ (Gal. 6, 2), fo meint das; da 
jeder Einzelne dem anderen bereit- 
willig beiitehen fol. Dieſes bezieht 
ji) ſowohl auf Laſten geiitlicher, wie 
auch natürlicher Art. 

Wenn mın jemand fieht, daß fein 
Bruder unter einer Laſt einhergeht, 
fo ift e8 feine Pflicht ihm nadı Mög- 
lichkeit beizuftehen, daß feine Laſt er- 
leihtert werde. Eine Entihuldigung 
gibt es hier nicht, denn in irgend ei- 
ner Weiſe fünnen wir immer helfen. 
Der Apoftel fchreibt an die Ephefer: 
„Denn feine Schöpfung find wir in 
Chriſtus Jeſus gefchaffen zu guten 
Werfen, die Gott zubor bereitgeftellt 
bat, daß wir darinnen — fol- 
fen“ (Eph. 2, 10). Laut dieſen Wor- 
ten hat Gott uns in Chriſto Kefu zu 
auten Werfen gefchaffen. Und nicht 
nur das, fondern derſelbe Gott hat 
auch die quten Werfe für ums be 
reitgeftellt, daß wir darinnen wan- 
deln follen. Daraus geht hervor, daß 
Gott die Gelegenheiten fir uns be 
reitet, und unfere Aufgabe ijt e8 da- 
rinnen zu wandeln, d. b. zu tun, 
was wir fönnen, in der Gelegenheit 
die ſich ung bietet. 

Das fchon bereits angeführte Ha- 
nitel des Galfaterbriefes, mo der 
Apoftel fo dringend zur gegenfeitigen 
Pflege und Wahrnehmung mıffor- 
dert, fchlieklih mit den Morten: 
„Irret Euch nit; Gott läßt fidy 
nicht fpotten! denn was ein Menſch 
fät, daß mird er ernten. Wer alſo 
auf fein Fleiſch ſät, wird vom Fleiſch 
Verderben ernten.“ Laßt uns daher 











müde werden, Gutes zu tun; denn 
zu feiner Zeit werden wir ernten, 
wenn wir nicht nachlaſſen. Darum 
wollen wir, da wir noch Zeit und Ge- 
legenheit haben, Gutes tun an allen 
Menſchen, am meijten aber an den 
Slaubensgenofjen” (Gal. 6, 7—10). 
Das ijt ein ernites Wort! Wie 
fhonungslos urteilt doch Gottes 
Wort und läht feinen Raum für un- 
fere Entichuldigungen. Wie unerbit- 
terlih hält e8 feine Forderungen 
aufrecht und duldet fein Umgehen 
derjelben, ohne day der Betreffende 
nicht ſchweren Schaden davon trägt, 
oft fiir fein ganzes Leben. 
(Fortießung folgt.) 


— — — 


Der Geiſt der Kraft. 
a A 

Sott hat nicht gegeben den Getit 

der Furcht, — der Kraft. 

Es gibt zwei Dinge, die der gläu— 
bige Chriſt vereinigen muß, wenn er 
dem Herrn wohlgefallen will, die er 
aber ſehr oft nicht vereinigt: erſtens 
das Gefühl: ich bin nichts und zwei— 
tens die Ueberzeugung: Jeſu Kraft 
iſt in mir Schwachen mächtig. Zwei 
Klippen hindern ſo leicht an der 
Vereinigung dieſer beiden Eigen— 
ſchaften: man kann ſo gering von ſich 
denken, daß es nicht mehr Demut iſt, 
ſondern Verzagtheit; dann taugt 
man nicht mehr für die große Aufga— 
be, die der Herr uns gegeben hat. 
Dder aber, fann man fich jo wichtig 
borfommen, da darüber die Demut 
verloren geht. Paulus fannte dieje 
Gefahren genau, und darum jagt er 
feinent Mitarbeiter Timotheus: 
Gott Hat uns nicht gegeben den Geift 
der Zucht, fondern der Kraft. Es 
ilt jo leicht unter eine gewiſſe Furcht, 
in Verzagtheit zu kommen: wir find 
ja in der Tat nichts in ung felbit: 
das milien wir fowohl aus der 
Schrift, als aud) aus der Erfahrung. 
Tritt diefes Gefühl unferer eigenen 
Ohnmacht jtarf bei uns hervor, fo 
fommen wir undertmerft unter den 
Druck der uns umgebenden realen 
Mächte, und dann find wir kleinmü— 
tig und verzagt. Sobald das eintritt 
bei ums, jo fehlt uns die Tatfraft für 
alle unfere Aufgaben. Darum erin- 
nert Baulus den Timotheus an den 
Geijt der Kraft, der ihm gegeben jei. 
Wir haben den Geiſt der Kraft nicht 
als eine Gabe, die ohne uns von fich 
aus wirft; wir haben den Geiſt der 
Kraft im Glauben, und er wirft nur, 
wenn wir glauben. Berzagtheit und 
Furcht find Unglaube, Die tüchtige 
Waffe ijt nicht viel wert, jobald wir 
mutlos und verzagt dem Feind ge— 
genüber jtehen. So geht es uns, 
nahdem wir den Geijt der Kraft 
embfangen haben, wenn wir der 
Furcht und Verzagtheit Raum geben. 
Der Glaube jegt fih in Beziehung 
zu der Kraft Gottes; er iſt das Bin— 
deglied zwiichen uns und dem Gei- 
jte der Kraft. 

Ohne Glauben jtehen wir da wie 
die Maichinen einer Fabrik, ohne 
Berbindung mit der jie in Bewegung 
fegenden Dampffraft. 


Laß den Geiit der Kraft, Herr Jeſu, 
Geben unferm Geiite Kraft, 


Mennonitifche Rundſchau 


Da wir brünjtig Dir nachwandeln 
Nach der Liebe Eigenſchaft. 

Ad Herr mad ung felber tüchtig, 
So iſt unfer Zeben richtig, 
Eingefandt für‘ die Rundichau, 

mit einem freundlichen Gruß, von 

Jakob Claaſſen, 
Beatrice, Nebr. 





Die großen kirchlichen Feſttage. 





Weihnachten, Oſter und Pfingſten 
wurden in Rußland zu je 3 Tagen 
gefeiert. In Amerika hat man, wie 
es ſcheint, nicht Zeit dazu. Wahr iſt, 
daß beſonders in Canada der kurze 
Sommer ſehr ausgenützt werden 
muß, um allem nachkommen zu kön— 
nen. 

Die Bibel macht uns als Kinder 
de3 neuen Teſtaments inbezug jol- 
cher Feitfeiern feine beitimmten Bor- 
Ichriften. Nur daß wir nad) dein vier- 
ten Gebot von fieben Tagen einen 
Ihm heiligen, muß als feititehender 
Sotteswille für. die gegenwärtige 
Weltzeit angefehen werden, nicht jo- 
wohl um Seinet- Gottes-willen, ſon— 
dern um unfertwillen. Unjer Kör— 
per braucht nach jech3 angeitrengten 
Arbeitstagen der Ruhe, vielmehr 
aber bedarf unſer Geiſt einen Tag, 
an dem er jich befonder3 der Ver— 
fenfung in feinen Urfprung — Gott 
— weihen fann. 

Sm alten Teitament aber jehen 
wir, dab die Israeliten dreimal im 
Sahr nad Serufalent wallfahrteten, 
dort einige Tage zubradıiten und 
dann wieder zu Fuß und unter geilt- 
lihem Geſang zurüd in ihre Heimat 
zogen. Wenn fie daS beachten und 
vor dem Herrn ejien und 
trinfen, au Witwen, Waifen und 
Fremdlinge an ihrer Fyeitfreude teil- 
nehmen laſſen würden, dann würde 
Gott fie fegnen und fie würden von 
allem genug haben. Daraus erfen- 
nen wir, dab e3 nidht Gottes Wille 
war, nur immer fo zu arbeiten, als 
ob alles in diefem Leben nur von 
uns und unfern Antrengungen ab- 
hänget. An Gottes Segen ijt alles 
gelegen. 

Wir müffen nicht durchaus 
Pfingjten auch noch den zweiten Tag 
feiern, aber ob es nicht Gott wohlge- 
fälliger wäre, wenn wir auch nod) 
den zweiten Tag zu einer gottes- 
dienftlihen Verfammlung geben und 


zu Haufe noch ein gutes dhrijtliches. 


Bud Iefen würden? 

Vor allem aber haben mir aus 
den altteftamentlihen Vorſchriften 
zu lernen, daß wir wegen der drof- 
fon Zeit nit die regelmäßigen 
Hausandachten einfchränfen oder fo- 
gar einjtellen follten. Bete — da3 
it da3 erite und wichtigſte — und 
arbeite. 1. K. 





Morgentroit. 





Mein Gott, du haſt aus fügen 

Schlummer 

Mich an das Tageslicht gebradit. 

Sch bin befreit von jedem Kummer, 

Die Sorgen flohen mit der Nadıt. 

Sch ruf’, nachdem ich fanft geruht: 

„Wie bift du doch, mein Gott fo gut.“ 
Pi. 25, 





Sch will nicht forgen und nicht 
fragen: 

„Wird heut’ mein irdiſch Gut auch 
mehr?“ 


Das aber la mid) oftmals fagen: 

„Ich will das Arge haſſen jehr. Pi. 
97, 10. 

Und fern der Ungerechtigkeit. Röm. 
18, ©, 

Sei all mein Tun dem Herrn ge- 
weiht!“ 


So geh ich dieſem Tag entgegen 
Im Frohgefühle deiner Macht. 
Sie wandelt alles mir zum Segen, 
Trübt dieſen Tag des Unglücks 
Nacht. 
Ich kann ganz unbeſorgt heut ſein: 
Ich bin des Herrn und er iſt mein. 


Eingeſandt von Juſtina Giesbrecht. 





Werte Rundſchauleſer — 

Gruß und Gottes reichen 
aus dem fernen Indien! 

Um nicht zu tief in Schuld zu ge— 
raten, ergreife ich die Feder, um 
Euch Einiges von hier mitzuteilen. 
Will aber hauptſächlich über ei 
nige Erlebniſſe meiner Miſſionsrei— 
ſe in den Mahbubnagar Felde, von 
der ich unlängſt heim kam, berichten. 

Es iſt kaum ein Jahr, ſeit wir 
auf dieſe Station geſandt wurden, 
und da im Miſſionshofe manche Re— 
paraturen nötig unternommen wer— 
den mußten, konnten bis zum 10. 
Februar nur hie und da einige flüch— 
tige Beſuche gemacht werden. Doch 
am beſagten Datum waren wir für 
die längere Reiſe fertig, und mit ei— 
nigen Evangeliſten ging ich in die 
Weſtſeite unferes Feldes. All unfre 
Saden, Zelte und dergleichen mur- 
den mit dem Ochfenmobil befördert, 
wir aber trabten zu Fuß Hinterdrein. 
Recht viel fommt das Automobil in 
der Milfionsarbeit zur Anwendung, 
doch ijt mir immer fo, al3 ob da3 
zu Schnell für Indien geht. Der In— 
dier fann fi) von dem 3 Meilen die 
Stunde des Ochſenkarens nicht fo 
leicht trennen. „Gut Ding will Wei- 
le haben” trifft auch bier. auf unfern 
Reifen trefflih zu. Zudem ift mit 
der „Gar“ nicht viel anzufangen, 
wenn man von den Sauptivegen in 
den „jungel“ gehen muß. 

10 Meilen von der Station ma- 
chen wir in einem grökern Dorfe un- 
fern eriten Halt. Hier war früher 
ein Arbeiter, aber gegenwärtig iit 
nur ein Haus, das da leer fteht und 
auf einen Arbeiter wartet. Unſer 
Waſſer mußten wir bon einem ent- 
fernten Brunnen tragen, und id 
ging zu dem Brunnen, um zu fehen, 
wie da3 Waller fei. Da fam ich bei 
einem Weißenameifen Sigel vor- 
bei, die in diefem Lande oft eine gu— 
te Höhe erreichen. Weber dieſen hat— 
te man ganz friih einen fleinen 
Tempel gebaut, d. h. man hatte 4 
Stöde in die Erde geitedt und oben 
iiber etwas Reifer und Blätter ae- 
legt. Sch wußte nicht, was das mei- 
ne, was ich aber fpäter erfuhr. 

Gegen Mbend hörten wir bom 
Dorfe her Mufif fommen, wenn 
man den Lärm fo nennen darf, und 
ein Haufe Frauen mit geſchmückten 
Töpfen auf dem Kopfe und einige 
Männer mit Trommeln und derglei- 


Segen 





30. Mai 


chen näherten ſich dem eben errichte- 
ten Zempeldyen über dem Ameifen- 
haufen. Unter ihnen war eine rau, 
der hate man ein Kleid aus grünen 
Zweigen gemacht, nee welchem fie 
einen Ihinugigen Lappen um die 

Lenden trug. Was fonjt aber von ih. 
rem Körper unbededt geblieben, hat- 
te man mit gelber Farbe bejchmiert 
und mit roten Sajtenzeichen ge. 
ihmücdt. Sie ſah wirklich abſcheuer⸗ 
regend aus, und was war die Urſa— 
de? Man behauptete, daß diefe Fran 
einen böjen Geiſt habe, der von ihr 
ausgetrieben werden müſſe. 

An ihrem Biel angekommen, tanz. 
te der ganze Menjchenfneul mit gro- 
bem Lärm um den Ameijenhaufen 
herum. Als die bejtimmte Zahl er- 
reicht war, jegten fie die Töpfe mit 
Waſſer gefochtem Reis nieder. Dann 
wurde der Frau das Evafleid abge- 
zogen und auf den Tempel gelegt 
und die Frau wurde mit Waffer 
über dent Ameiſenhaufen gebadet, fc 
daß das Waller in die Löcher flo, 
Dann wurde der Frau ein unreineg 
Gewand umgelegt. Darauf wurde 
eine Seite des Ameiſenhaufens glat- 
geſchmiert und die Zeichen der Kaſte 
darauf gelegt. Auch legte man auf 
einigen Blättern gefochten Reis dem 
Götzen vor, denn mit den Verzieren 
de3 Ameijenhaufens war nad) ihrer 
Annahme hier der Göße Sellammah 
enitanden, Ferner hatte man zwei 
fleine Lämpchen, die dem Götzen ala 
Licht dienen mußten. 

Dann wurde ein Kleiner Schafbod 
seichlachtet, etwas von dem Fleiſch 
im euer gebraten, der Frau und 
al den Anmefenden ein Stückchen 
dargereicht. Auch warf man etwas 
von dem gebratenen Fleiſch im die 
Löcher des Ameijenhaufens. Ferner 
mußten die Frauen Balmiein trin- 
fen. Wärend all diefem faßen zwei 
der anleitenden Männer bei ber 
Trommel und fangen in Tläglicher 
Weiſe in dem fie immer wieder Sel- 
lammah, Sellammah wiederholten. 
Sellammah ijt die Göttin zu der in 
folden Fällen gebetet wird, und die 
fol im WAmeifenhaufen ihren Sig 
haben, 

Sch machte meine Einwendungen, 
aber in foldhen Angelegenheiten find 
die Zeute all wie beſeſſen. Wenn e3 
nicht fo tragiih traurig wäre, dann 
mödte man iiber all ſolchen Dienit 
lachen, aber für fie ijt eg tiefer Ernit. 
Sch habe mich etwas ins Einzelne 
verloren, aber meine Anficht, ihr I. 
Leſer iſt, Euch zu zeigen. was Indien 
eigentlich iſt. 

Viele Ausländer beſuchen Indien, 
aber es find fehr wenige, die Indi— 
en richtig zu fehen befommen. Um 
diefes Land richtig kennen zu ler- 
nen, iit mehr nötig, als einen flüch— 
tigen Befuch zu machen. Nun muß 
ich Euch verjprechen, daß ich die wei— 
tern 12 Pläße, wo mir zelteten, nur 
flüchtig berithren werde. 

Unſer Ochfenwagen war etwas zu 
ſchwer beladen, und ſo hatten wir 
das Mißgeſchik, daß unſer Joch zer- 
brach ehe wir zu dem 2. Haltplage 
famen. So wurde dann zurüdf zu 
dem eben verlafjenen Dorfe geichidt, 
und da wir da einige Freunde ge- 
macht hatten, war es ung nicht allzu 
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ſchwer, ein Joch leihweiſe zu erhal- 
ten. Und fo famen wir dann zu un- 
ſerm Biel. Hier verſuchten wir un- 
fern Schaden gut zumadjen, aber es 
war das nicht fo leicht. Zuerſt muß— 
te einer unjrer Leute einige Meilen 
ins Dicicht gehen, um einen Baum 
zu finden, der für ein neues Joch 
braudhbar wäre. Als wir das Holz 
erjt hatten, dann befamen wir mit 
der Hilfe eines SHolzarbeiters, der 
auch zugleih Schmied war, unjer 
Soc. Aber jo leiht ijt3 nie getan. 
Was man da reden muß und dabei 
figen das läßt ſich nicht jo leicht in 
Worten bejchreiben. Indien hat im— 
mer noch viel Zeit. 

In einem dieſer Dörfer, die wir 
befuchten von diefem Platze aus, 
wohnt eine gläubige Brahminenwit 
we. Sie iſt noch nicht getauft, aber 
feit längerer Zeit glaubig. Und wie 
froh diefe arme Seele war, als fie 
ung in ihrer Hütte aufnehmen fonn- 
te! Sie kann leſen und hat das Wort 
Gottes und auch andre Schriften und 
der Herr gebraucht fie hier für Sei— 
ne große Arbeit, Sie hat einen gu 
ten Einfluß, wie wir vernahmen. 
Rejer! Wie wäre es, wenn Du dieje 
alleinjtehende Streiterin de3 Herrn 
in Dein Gebetsregiiter einichließen 
mwürdeit? Was Brahminen Witwe 
meint, iſt ſchwer in Worte zu Fleiden 
und was es meint, als ſolche alau 
big zu werden und unter ihrem Bol- 
fe zu leben, ijt noch jchwerer zu ſa— 
gen. 

Sn einem weiteren Dorfe iit eine 
Frau aus der Schudrafaite, die auch 
fo allein ſteht. Dieje aber ijt getauft 
worden. Früher war in ihrem Dor— 
fe ein Evangeliit, aber er wurde 1. 
Jahr zum. Seminar geichict. Doch 
diefe Frau hat eine Pibel, da fie 
aber felber nicht leſen fann, gebt ſie 
zu einem jungen Kaufmann der ihr 
aus der Bibel vorlefen muB. Eine 
Anzahl Kinder haben einige chriitli- 
che Lieder gelernt, die fie fingen, und 
fo haben ſie da VBerfammlungen ab 
und zu. Daß diefer junge Kaufmann 
das tut, iſt ein Beweis, daß er eine 
ſuchende Seele iſt, denn die Kaufleu— 
te dieſes Landes find von den Al— 
lerhärteften. Auch hier iſt Fürbitte 
fehr notwendig. 

Weiter famen wir zu einem Dor- 
fe, daß in der Nähe eines berühm- 
ten Wallfahrtsplages liegt. Hier iſt 
ein großer Tempel dem Kurumurty 
Swami erbaut worden, und ihm zu 
Ehren wird hier alljährlich ein gro- 
Bes Feſt veranitaltet. Ich ging. jel- 
ber bin, den Tempel zu fehen, aber 
in denfelben durfte ich nicht gehen, 
teil man mir das Betreten des Tem- 
pels verfagte. Doc; foll der Götze 
nur jo 4 Fuß hoch fein. Im Novem— 
ber, in der Zeit, wo taufende bon 
nah und fern zu diefem Tempel itrö- 
men, iit eine feltiame Sandlung mit 
dem Feſte verbunden, ich fage felt- 
fam, da ich von feiner ähnlichen ſo— 
weit gehört habe. Es werden für die- 
fen Götzen ſowohl ala für feine Frau 
Lofihmamah alljährlich je ein paar 
Sandalen gemadht und den Göten 
geweiht. 

Vier Meilen entfernt iit ein gro- 
ßes Dorf. Sier find zwei Sitten der 
Madigas, der Schuhmadherfaite, von 
den andern Wohnungen etwas abge— 
legen errichtet. Die Inſaſſen diefer 
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zwei Hütten müjjen die Sandalen 
machen. Diefes ijt wieder mit vielen 
Beremonien verbunden. Der Mund 
wird ihnen verbunden, fie dürfen, 
wärend fie an den Sandalen arbei- 
ten, nicht ſprechen, ja nicht einmal 
ausijpeien, oder an irgend ein ande- 
res Geſchäft gehen. Wird es doch 
notwendig, daB jie die Arbeit für ein 
etwas verlafjen, dann müſſen fie ſich 
erjt wieder durch Baden etc. „reini- 
gen“, ehe fie in der Arbeit fortfah- 
ren fönnen. 

Sind die Sandalen dann erjt fer- 
tig, dann ſammeln ſich Hunderte ja 
Tauſende, um in einer Prozeſſion die 
Sandalen dem Götenpaare darzu- 
bringen. Diejes geichieht nur mit 
dem größten Lärm. Ich habe noch 
nie eine diefer Prozeſſionen gejehen, 
aber, man jagt, dag in der Zeit fei- 
ne Kaſte ilt, die nicht Teil nimmt. 
Männer und Frauen tanzen wie im 
Wahn um die Sandalen herum, aber 
die Träger dürfen nur Madigas 
jein. Ihnen wird dann von allen 
Seiten Geld zugeworfen, und jo ſe— 
ben jie wohl zu, daß fie nicht all zu 
ſchnell an ihr Biel gelangen. 

Was die Sandalen betrifft, fo 
muß man jagen, dab fie von unge: 
wöhnlicher Größe find, Die des Gö— 
gen jind fait 3 Fuß lang, während 
der Frau Gemahlin ihre Fußbedek— 
fung etwa eine Elle jein mögen, Das 
Gute hier, wenn man es fo nennen 
fönnte, iſt, daß die Leutchen, die die 
Sandalen gemacht hawn bis an NS. 
200 Einnahme haben in diefen Ta- 
gen. 

Ein indiſches Spricywort ſagt: 
Mie der Gott, jo find feine Anbeter. 
Und das iſt, warum ich diejes be- 
richte. Zeigt dieſes nicht den tiefen 
Stand diefer armen Leute? Und lab 
mich bemerfen, dag hier nicht nur die 
niedrigiten Kalten vertreten find. 
Der Naja von Atmakur, dem diejes 
Dorf gehört, fpielt eine Hauptrolle, 
indem er jelber die Sandalen fegnet, 
che jie auf den Berg getragen wer- 
den, wo der Tempel iteht. 

Sn den Vereinigten Staaten find 
recht viele Agitatoren, die von hier 
dorthin gejandt worden find, 


id) vor einigen Wochen, da man in 
New Norf das Buch von Miss Mayo 
„Mother India“ öffentlich ver- 
brannt habe, damit wollte man be- 
weifen, das der Inhalt des Buches 
falſch ſei. Sole Leute kennen In— 
dien felber nicht. Die Miffionare 
find e8, die Indien am beiten ken— 
nen, und deswegen find die Miſſio— 
nare bei diefen Ngitatoren nicht be- 
liebt. Ich könnte no manches mit- 
teilen, aber ih darf nicht mehr 
Raum beanspruchen, Takt mich aber 
mit allem Ernit an Euer Herz abpe- 
lieren, daß jeder, der dieſes lieſt, 
möchte unfre Hände jtärfen, beion- 
ders im Gebet, jo dab das Wort der 
(rlöferliebe möchte feinen freien 
Lauf haben, jo daß denen. die im 
Yinitern fißen, ein großes Licht auf- 
aehen möchte. E3 iit hier wahr, was 
der Prophet Nefaia Kap. 44. 20 
faat, dab der, der folde Götzen 
macht. fich verſucht mit Aſche au näh- 
ren. Wie trefflih hat der Prophet 
das bezeichnet! Wir fehen es bier in 
diefen Lande, daß die Leute durdh 
all ihren Dienit nur noch hungriger 


um 
Indiens Sadje zu vertreten. So las 


werden. Soll ihr Hunger nit ge 

jtillt werden? Willſt Du nicht helfen, 

da das beichleunigt werden möchte? 
J. A. Penner. 

Mahbubnagar, Deccan, 

South India. Den 10. April. 





Eaſt Petersburg, Pa. 

Im Laufe der Zeit iſt in den von 
Br. H. Wieler erſchienen Artikeln 
neben Perſönlichen auch manche Be— 
gebenheit aus der Mitte der menn. 
Immigranten hier in Ba, mitgeteilt 
worden, diefe Zeilen möchten eine 
tleine Ergänzung jener Berichte fein. 

Auf Anregung und energiicher 
Mitwirfung von Br. Gerhard Lepp, 
haben unfere Geſchwiſter gleich am 
Anfange nach pajjende Anſiedlungs 
pläte als Gruppe, Umſchau gebal- 
ten; aber die Türen fchienen ver- 
ichlojjen zu fein. Umjtände und Ver— 
hältnijje haben bis heute noch feinen 
Wunſch zur Reife fommten lafjen. 

Einzelne haben den Wanderitab 
jedoch ichon ergriffen und eine neue 
Heimat aufgefudht. Geſchw. Jakob 
Koop, Jakob Dick und Peter Riedi- 
ger zogen nad) Ontario, Can., Ge— 
ſchwiſter Aron Wiens nah Monta- 
na. Der Anfang iſt gemacht und — 
Fortſetzung folgt. Wie bald — wird 
die Zeit lehren. 

Der unermidlichen Arbeit des 1 
Br. Lepp haben wir es auch meiſtens 
zu berdanfen, daß wir ung gegen: 
wärtig in der Kirche zu Denver, als 
Zentrum, jeden andern Sonntag 
zum Gottesdienit bverjammeln dür— 
fen. Erwähne beionders, daß uns 
nun der ganze Sonntag zur Verfü— 
gung iteht, während wir früber nur 
jeden 4. Sonntag — und nur nad)- 
mittags — zulammen kamen. 

„Unfer Blatt” bringt erfreuliche 
Nachrichten über die gemeinſchaftli— 
che Arbeit der Kirche und Br. Ge- 
meinde in der alten Heimat. In dem 


Artikel, die „Wandernde Bibelſchu 
le” an der Molotſchna — Siehe 
„Rundſchau“ vom 25. Mpril — er: 


wähnt auch Br. Köhn dieje Arbeit. 
Auch wir dürfen uns dieſer gemein— 
ichaftlichen Arbeit bier erfreuen, die 
Mehrzahl hat fich bereits den bieji- 
gen Mennoniten angeichlojjen, fo 
dab wir 2 -Nichtungen angehören. 
Trobdem dürfen wir Bt. 133, 1 voll 
und ganz auf uns anwenden. Pie 
Srage der Gemeindezugehörigfeit 
bat uns bislang den Segen der ge— 
meinfchaftlichen Arbeit im Reiche des 
Herrn nicht rauben fünnen, dem 
Herrn die Ehre! 

Sn den 5 Nahren unferes Sier- 
feins find wir auch nicht ohne Beſuch 
geweſen, obgleich wir ziemlich abae- 
legen find. „Die Koiten der Jünger— 
Ihaft,“ von Br. B. Nanz; „Das 
Reich Gottes” und „Die wahre Rit- 
terfchaft”, von Pr. und Lehrer Hü— 
bert, Tabor College; „Die Mittei- 
Iungen über die Entitehung und den 
Fortgang der Emigration,” von Br. 
Dav, Töws; „Die Vorträge über 
Offb.“ von Bruder Yaf. riefen; 
„Die Mitteilungen über die allae- 
meine Lage unferer Mennoniten 
während der Hungersnot und die 
amerifanifche Aushilfe,” von Bruder 
Albin Miller, der, wenn nicht per- 
fönlih, fo doch jeden dem Namen 
nad) befannt ijt, werden uns nod) 





lange in Erinnerung bleiben. Brü- 
der, wollt Shr eine aufmerfjame Zu- 
börerfhaft haben, fo kehrt fo oft 
Eud der Weg iiber Pa. führt, bei 
ung ein, Ihr feid uns herzlich will- 
fommen. Eure Arbeit ijt bier nicht 
vergeblidy geweſen. 

Der 1. April war für uns, als 
Br. Gemeinde, von befonderer Be- 
deutung, e3 war der Gründungstag 
unferer Gemeinde hier in Pa. Fünf 
Sahre find wir ohne Gemeinde gewe— 
fen, Das Bedürfnis der Gemein- 
ichaft machte fi immer mehr gel- 
tend. Auf einer allgemeinen Bera 
tung wurden wir ung efnig, Br. Jak. 
riefen, Kitchener, Ont., ala Bera- 
ter einzuladen. Br. Frieſen meilte 
unter uns vom 17. März bis zum 5. 
Wpril I. Jahres. In den Wochenta- 
gen madte er nah Möglichkeit 
Sausbefuhe, und an den Sonntagen 
diente er ung mit dem Worte, An 9 
Abenden bielt er vor einer gut be- 
fuchten VBerfammlung Vorträge über 
die Offb. Die Ewigkeit wird e8 ein— 
ſtens offenbaren. don mweldem Se 
nen diefe Arbeit geweſen it. Der 
Herr vergelte es Dir, I. Bruder! 

Nadıfolgend ein Furzer Auszug 
aus dem Protofoll. 

Grüßend mit 1. Theſſ. 5, 23, 24, 
Euer Mitpilger nah Zion 

Johann BWillms. 





Gründung der Molotichna-Wennoni- 
ten-Brüdernemeinde zn Denver, Ba. 
Grundungs-Brotofoll, 


Am 1. April d. J. verſammelten 
fi) die Gefchwiiter, zwanzig an der 
Zahl, bei Geſchwiſter Peter Krüger, 
Morgentown, Pa., zmweds Grün« 
dung einer eigenen Gemeinde. 

Als Gaſt weilte Bruder Jak. Frie- 
fen, Kitchener, Ontario, unter uns, 

Am PBormittage hatten wir einen 
Sottesdienit, geleitet von Br. Jakob 
riefen. Sein Grundgedanfe war It, 
Dffenb. 3, 17 die Gemeinde zu Phi— 
ladelpbia. ; 

Darauf machten wir eine Mit- 
tagspauſe. Nach derjelben eröffneten 
wir unfere Sigung durd Lied „Gott 
mit uns“ und Gebet (Br. Johann 
Willms), und festen unfere Bera- 
tung vom 18, März (bei Geichmiiter 
Gwerts, Zeacod,) fort. 

Als Leiter fir Ddiefe Beratung 
wurde Br. Nohann Willms, Eait- 
Petersburg, Ba., und als Scrift- 
fiihrer Br. Woldemar Ewert, Lea— 
cof, gewählt. 

Das Protokoll vom 18. März 
wurde verlefen und einitimmig an« 
genommen. Wir fehen diefen Tag 
als den Gründungstag unſerer Ge- 
meinde an und nennen ung eine Fi- 
fiale der Molotihna - Mennoniten- 
Brüdergemeinde zu Ontario, Can. 

Als Leiter unferer Gruppe wird 
auf unbeitimmte Zeit einftimmiq 
Pr. und Pred, Nohann Willms und 
ols ſtändiger Schriftführer Bruder 
Woldemar Emwert aemwählt. 

Chriftführer 
Woldemar G. Emwert. 





— Möchte hiermit befamnt acben, 
daß unfere Adreſſe ferner nicht mehr 
49 St. George Str., Kitchener, Ont. 
fein wird, fondern 120 Kamron Str. 


. North Ritchener, Ont, 


Safob PB. Wiens. Prediger. 











Korreipondenzen 


Erklärung über die Organifation der 
Immigranten in Manitoba. 


Die Notiz von einem Diſtriktmann 
zur Frage: Brauchen wir in Manitoba 
eine ImmigrantensOrganifation ?— geht 
mehr von Vorausfegungen aus, als von 
wirklichen Tatjachen. Es wird von der 
Snitiativ-Gruppe feine neue Organija- 
tion, auch feine Umorganiſation der be= 
jtehenden Bereinigung angeftrebt, fon 
dern nur ein Zuſammenſchluß und eine 
Befeitigung der bereits beitehenden Orts⸗ 
gruppen. Es wird feine neue Gentrale 
gebildet, die irgendwie Geld koſten wird, 
auch bleibt der Verkehr der Ortögruppen 
mit der Centrale in Rojthern derjelbe. 
Es Handelt fih nur um eine einmalige 
Bufammenfunft im Jahr der Bertreter 
der Ortögruppen zur Durchſprechung als 
ler Bedürfnifje und Nöte unferer Im— 
migranten in Manitoba, damit der von 
der Allgemeinen Verfammlung gemähl- 
te Vertreter des Immigranten-Somitees 
in Rofthern imjtande fei, nicht feine per- 
fünlihe Meinung vor dem Zentral-Ko— 
mitee zu bertreten, ſondern die feſt for- 
mulierte Meinung aller Ortögruppen. 

Wir werden uns in feine Polemik in 
den Zeitfchriften einlaffen und bitten die 
Ortögruppen, die Vertreter-Verſamm— 
lung — worüber in nächſter Zeit kund— 
gegeben wird — durch ihre Vertreter zu 
befuchen und fich daſelbſt felber von der 
guten Abficht der Jnitiativ-Gruppe zu 
überzeugen. 

Das Sekretariat der Initiativ— 
Gruppe zu Winfler, Man. 





Main Centre, Sask., den 3. Mai 1928 

Die geoffenbarte Liebe Gottes in Chri- 
fto — Editor, Gehilfen und Leſern der 
Nundihau zum Gruß! 

Mit dem 'Maimonat tritt auch der 
Frühling immer mehr in Kraft. Trotz⸗ 
dem der ftarfe Nordweſt-Wind noch die 
Wärme zurüdgetrieben bis jebt, fo ha= 
ben mir doch im April das Gedächtnis 
der größten Ereignifie gefeiert, welches 


für die Welt die größte Bedeutung hat, 


für Zeit und Ewigkeit, nämlich Char— 
Rreitag. An diefem Tage bejuchte uns 
Br. Iſaak Negehr, Lehrer der Bibelichu- 
le von Herbert. Er predigte vormittags 
und abends und mahlte uns die Liebe 
Gottes in der Dahingabe Seines Soh⸗ 
nes als Ofterlamm und Sühnopfer für 
die Sünde der Welt nach el. 53, 3 
bis 6 und hat uns vericdhont, nicht mit 
der Hölle gelohnt. Ev. Joh. 3, 14—16 
und 2. Kor. 5, 21. Dann den Weg Sei- 
ner Leiden beginnend in Gethfemane nach 
Matth. 26, 3640, wo Er unter Trau- 
ern und Bagen nad) Markus 14, 33 zit- 
ternd auf Sein Ungeficht Fällt mit den 
Klageworten: „Meine Seele ift betrübt 
bis an den Tod.” O laßt uns Ihn Lieben 
und zittern irgend eine Günde zu tun 
und Ihn zu betrüben. Laßt uns fümp- 
fen und fiegen, daß wir uns einft unter 
der Schar befinden, von der es heißt: 
„Sie haben überwunden durch des Lam- 
mes Blut.“ Much unfere Predigerbrüder 
haben ihre Stimmen mit erhoben, tie 
Pilatus, Jeſum unſchuldig erflärte, und 
ihn doch zum Tode verurteilte. So aud) 
unſer Sängerchor hat fröhlich in den Ju⸗ 
belgefang eingeftimmt „Salleluja, Jeſus 
lebt“ und „Tod, gib dein Opfer ber!“ 
Jeſus mein Heiland, Dich auch begwingt 
der Herr, Jeſus mein Herr!“ Das war 
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Ditergejang. 

Den 23. April fingen die Farmer bier 
an auf dem Lande zu arbeiten. Doc 
mande mußten noch erjt dreſchen, da fie 
nicht alles hatten ausdrefchen können. 
Einer fagte, er babe ſchon 4 Tage ges 
drofchen und habe noch auf ein paar Ta— 
ge zu drejchen, nur der Wind jei ſtark 
zuwider. Auf die Frage wie der Weizen 
ausfehe, wurde gejagt, daß derfelbe nicht 
fchlecht jehe, befonder3 da mo runde, dop⸗ 
pelte Hoden feien. 

Die neuen Einwanderer haben noch 
nicht alle das Glück gehabt, eine Farm 
zu befommen. Wie vernimmt man doch, 
daß ein jeder ein Heim haben möchte, das 
er fein eigen nennen könnte. 

Zum Schluß noch einen Gruß mit Eb— 
räer 11, 13 bis Ende 16 von Eurem 
Mitpilger 

David Fröfe. 
=—-2- — 


Sp der Herr will, fahre ich den 23. 
Mai von Hamburg ab. Werde aber noch 
bis zum 9. Juni in Zondon bleiben. Den 
9. Juni fahre ich dann von Liverpool ab 
nad Toronto zum Weltfongreß der Bap- 
tiften. Bon da dann weiter nah Winnis 
peg. Daher bitte ich meine Verwandte, 
wie Vogten, Klaſſens, Schernogla3 und 
Neuendorf, und meinen leiblichen Bruder 
Johann Martens, der 1925 nach Ameri— 
fa gezogen, ſowie meine Jugendfreunde 
Kohann Driedger und Peter Driedger ih— 
re Adreſſen an meinen Sohn nad) Gret- 
na, Man., einzufenden. 

Ich bin Kornelius Marten, gebürtig 
in Einlage, gewohnt in Ignatjewka und 
lette 14 Sabre in Milleromwo. Wer eine 
Adreſſe einſchickt und mich zu fehen und 
fprechen wünſcht, würde ich es bielleicht 
möglich machen fönnen. 

K. Martens. 





Ncher die Grenze nadı Alt-Mexiko. 
(Bon €. E. Epp, Burrton) 
(Fortjegung) 

In Blumenort. 


„Dies ift die Südgrenze von unferm 
Dorfspları. 4 Kilometer breit, oft und 
weſt, bei 4 Stilometer lang, nord und 
füd. (Ein Kilometer » 3280 ft.) Alfo 
13120 ft. oder an 2% Meilen breit und 
lang. (Eine Meile macht 5280 ft.) Dann 
ift no) ein Stüd angrenzendes Land zu= 
gemeſſen um 25 Vollwirtfchaften von je 
160 Ader zu machen. Jenes Vieh tft un- 
fere Dorfäherde und diefes Gra3 an bei- 
den Seiten des Weges ift die gemein- 
fame Dorfsweide, auf jede Wirtihaft 45 
Ader. Und bier rechts, im erften Haufe 
des Dorfes wohnt der Hirte, dann Ja—⸗ 
tob Did, Witwe Klaas Heide, Joh. Wie- 
be, 8. K. Heide, Heinr. Fröfe, die Dorfs⸗ 
fchule, Jakob Wiebe, Franz Günter, Ja- 
kob Reimer und dann ich Gerh. J. Rem⸗ 
pel uſw. an der Dftfeite, und auch fo 
an der Beftfeite des Dorfes. Die Straße 
iſt 120 Fuß breit. An jeder Seite erit 
ein Fußfteg am Zaun dann eine Furche 
oder Graben und dann ein breiter Weg 
für Fuhrwerke und Vichherden.” 

Viele der Dorfbewohner waren noch in 
ihren Heinen Pionierhäufern. Andere 
hatten jchon jchöne bequeme Bauten für 
Menihen und Vieh. Manche noch bon 
Rußland hergebrachte Mufter find au— 
gewandt. Lange, breite Gebäude, mit 
dem Hausende zur Straße, dann Stall 
und Scheune, alles unter einem Dach. 


Und was mir ſonderlich gefliel, viele hat⸗ 
ten alles ſo ſauber, Haus und Stall ſchön 


gekehrt. Sogar vor dem Hauſe und Stall 
war gekehrt. Wahrlich eine Muſterkolonie 
für Mexiko u. den Mexikaner von großem 
Wert. Wir fuhren auf Rempels Hof und 
friſche Kinder kamen zu ſehen was Vater 
aus der Stadt mitgebracht. Einen Gaſt 
hatten fie nicht ertvartet und der hatte 
einen Augenblid ihre Aufmerkjamteit, 
wenn vielleicht auch nicht ihren Gefallen. 
Doc bald waren auch wir befannt und 
vertraut. 

Das Vieh fam bon der Weide ins 
Dorf und ih fchnell zum Straßenzaun. 
Sedes Pferd und Füllen, jede Kuh und 
jedes Kalb mußte feine Heimat. Kein 
Auseinandertreiben, fein Nennen. „Füt- 
tert ihr da3 Vieh daheim noch etwas ex⸗ 
tra?” „Nun ja, diefe Jahreszeit (18. 
Februar), aber das trodene Gras im 
Winter ift auch ziemlich gut.“ Wenn ich 
nicht irre, liegt die Anfiedlung etwa 
ſechs taufend Fuß hoch. Und das bringt 
fpät Froft im Frühling und früh Froſt 
im Herbft. 

Das Mbendbrot jchmedte aber gutl 
Mennonitifch gebratene Kartoffeln, rohe 
Wurft und Zwiebeln, frifche Zwieback — 
good! Das nad etlichen Wochen Hotels 
foft. Dankeſchön, Frau Nempel! Dante 
auch Dir, Mr. Rempel, für alle Freund— 
lichkeit. Verfucht’3 mal mit uns! 

Das ih aber jebt da3 Eſſen fonder: 
lich betone hat feinen Grund. Der Dol- 
tor hat mir alle Zähne genommen und 
da3 Efjen geht erbärmlich. Effe alfo nur 
um Hunger zu ftillen und den Magen zu 
füllen. Und doch ift das Wohlfchmeden jo 
angenehm. Ich meine ich bin fein Frej- 
fer noch Säufer, aber gute Zähne find 
doch gewiß viel wert. Die Gefundheit 
ſchätzt der Kranke, die Eltern ſchätzt die 
Waife, der Blinde die Augen, der Taube 
die Ohren, und der Zahnloje die Zähne. 
Co hört ich's ſchon von den Alten, aber 
Erfahrung ift doch die befte Schule. Doch 
der Unglüdlichite it der Zahnloſe doch 
noch nicht. Aber was vom Leben hat er 
eingebüßt und zum Troft einige der Din- 
ger herzlich gerne hingegeben, obſchon fie 
famen und gingen mit Schmerzen. Für's 
gehen fogar noch gezahlt, und dafür meni- 
ger als nicht3 (ein Loch im Kinnbaden.) 
zurüdbelommen. Entfchuldigt den kurzen 
Traum eines Wachenden. Bald hab ich's 
wie nod) nie: Die Zähne im Munde oder 
draußen. Ob da3 Effen dann wieder bef- 
fer fchmeden wird? ©o ein totes Weſen, 
dad Gebiß, im Munde herumtragen!!! 
Daß doch niemand die Duelle der Ju—⸗ 
gend findet, wer möchte darin ſich nicht 
baden?! — 


Abends in Blumenort. 


Bald nah Mbendbrot kamen etliche 
Nachbarn nad) Nempels. Gemütli und 
ſchön ift der Beſuch im Dorfe. Nicht fo 
gedrängt wie in der Stadt find die Häu— 
fer, auch nicht fo weit entfernt als auf 
der Farm find die Nachbarn. Etwa 300 
Fuß breit ift eine Vollwirtſchaft im Dor- 
fe. Manches brachte fo eine Unterhaltung 
von Gliedern eines Stammes, deſſen 
Zweige in verfchiedenem Grund Wurzel 


geſchlagen und ſich dann entiwidelt je nach 


Einſicht, Umgebung und Gelegenheit. 
Aber ich glaube, alle fühlten, obſchon et⸗ 
was berfcdhieden erzogen, wir gehören doch 
zu einander. Sind fie in mandjem zu kon⸗ 
ferbativ, fo find mir vielleicht manchmal 
zu liberal. Hält man die Form zu hoch, 
wird man formell, adjtet man die Form 
zu gering, geht's bald über alle Gren- 
zen. Doch, dem Aufrichtigen läßt Gott 
es gelingen. Ich murde eingeladen bei 


30. Mal 


Rempels zu übernachten. Doch ein Nach⸗ 
bar, Gerh. Frieſen, lud herzlich ein mit 
ihm zu fommen. Seine Frau war bei ei- 
ner kranken Tochter in einem entlegenen 
Dorfe. So ging ich mit Friefen. Und im 
ſchönen, warmen Federbett, neben der 
interefjanten, ruſſiſchen Wanduhr, und 
deren tid tad, nad) einem Tag harter 
Autofahrt duch Berge und Täler var ich 
bald verjegt ins Reich der Träumen, wo 
Verne und Nähe ſich grüßen und fogar 
über Leben und Tod herrſchen, d. 5. mit 
Toten verfehren. 


(Fortfegung folgt) 
— — — 


Hillsboro, Kanſas, den 4. Mai 1028 


Mittwoch, den 25. April, war das 
Hochzeitsfeſt der Brautleute Herbert 
Voth, Sohn von Johann Voth und der 
Braut Juſtina Dürkſen, Tochter von Wit⸗ 
we H. Dürkſen. Die Feier fing halb ſechs 
Uhr abends an. Nachdem das Brautpaar 
eingetreten, gab Aelt. P. H. Unruh das 
Lied unter No. 420 „Freund der See 
len“, 4 Verſe, an. Welt. P. R. Both von 
Buhler hielt dann das Gebet, nahm dann 
zur Einleitung Luf.24,32. „Brannte nicht 
unjer Herz in uns, da er. mit ung redes 
te auf dem Wege, als er uns die Schrift 
öffnete?“ Er bemerkte: Wenn zwei Men- 
ſchenkinder jich die Hand für Leben reich 
ten, jahen fie nur alles Gute und Schöne, 
Hier in unferm Text finden wir auf dem 
Wege nad) Emmaus zwei traurige Bil: 
ger, finden aber auch wie fich einer zu 
ihnen gefellte, der ihre Traurigkeit in 
Freude berivandelte. Und wenn wir und 
beute mal ſolche Pilger vorführen, die 
ſchon lange auf diefem Wege gewandelt 
haben, dann finden wir, daß fie auf 
oft Traurigfeit erlebt haben, aber nad) 
dem fich jagen mußten, wenn fte duch 
Gottes Wort getröftet wurden und ber 
Herr durch fein Wort zu ihnen fprad: 
„Brannte nicht unfer Herz in uns, da 
er mit un3 redete auf dem Wege?“ Auch 
im Eheleben fommt e3 vor, daß fich trü⸗ 
be Tage einfchleichen, aber dann kommt 
der Dritte ‚der da vermag die Traurig» 
feit zu berfcheuchen. Die Jünger fühlten 
einjt den Hoffnungsitern, dann ihre hoffe 
nungslofe Lage und dann den Hoffnungs- 
ftern, der in ihnen aufging. Und fie fa- 
ben aud, daß die hoffnungslofen Stuns 
den für fie zu Segenzftunden mwurden. 
Und wenn es auch follte bei Euch mal 
bischen trübe merden, of denkt an ben, 
der fich fo Yeife zu Euch naht, und wird 
Euch dann als den beiten Schriftausleger 
zu erfennen geben, denn die Hoffnung 
naht dann mieder dem Herzen und bie 
Nacht verſchwindet. Möge der Herr ger 
ben, dab der Hoffnungsftern in Eurem 
Leben fo leuchten kann, daß wenn es einit 
follte heißen: „E3 muß geſchieden wer⸗ 
den“, daß er dann leuchtet bis in Die 
Ewigkeit hinein. 

Dann fang das Oktett „Let Chrift thh 
Bilot be“. 

Dann hielt Welt. PB. H. Unruh die 
Feftrede Er nahm feinen Tert aus dem 
119 Pſalm Vers 89: „Herr, dein Wort 
bleibt ewiglich“ Er fagte: Wir feierten 
ein Hochzeitsfeſt, mo alles fo jchön ger 
ordnet war und freuten una mit dem 
Brautpaar mit, aber es blieb nicht immer 
fo ſchön, wie am Hodhzeitstage, denn al» 
les war dem Wechfel unterworfen und 
alle Schönheit verſchwand. Und je älter 
wir werden, je weniger wichtig murben 
und die Dinge die verſchwanden. Aber 
die Dinge, die da ewig währen, werben 
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uns die mwichtigften. Ich will Euch etwas 
fagen, das ewig bleibt und nicht ber- 
ſchwindet. Denn Jeſus jelber fagt: „Him⸗ 
mel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte erden nicht vergehen.“ 
Alſo: „Sein Wort bleibt in Eiigfeit!” 
Und wir fragen uns: Iſt die ganze Hei- 
Yige Schrift, Gottes Wort? Wir jagen: 
Ja, denn mir haben e3 mit dem ganzen 
Wort zu tun und es ijt alles Gottes 
Wort. In feinem Worte finden wir al- 
Ie herrlichen Verheißungen, die und aud) 
in den fehtverften Tagen tröften fünnen. 
Und von all unferm Ergehen finden wir 
da, aber auch von dem Ergehen im je— 
nem Leben. &3 ift eine Geichichte, die 
wahr ift und nicht übertüncht ift, jondern 
fie bleibt bis in alle Ewigkeit und man 
wird ihrer gedenken vor Gottes Thron. 
Und die Geſchichte der Erlöfung mird 
etwiglich bleiben. Aber auch die Gefchich- 
te, die von und gejchrieben fteht, wird 
aufbervahrt, denn e3 heißt: „Und die Bü— 
der wurden aufgetan.“ Ich will Euch 
aud auf die Berheigung aufmerkjam ma= 
hen, wo Jeſus jagt: „Wo zivei oder drei 
verjammelt find in meinem Namen, da 
will ich mitten unter ihnen fein.“ Aber 
Kr müffet Euch auch zum Thron feiner 
Gnaden ſchwingen. Das Beten follen wir 
nicht unterlafjen und der Herr weiß, wel⸗ 
he Erhörung Er un will angedeihen 
laſſen. Zum Troſt finden wir das Wort: 
Siehe, ih bin bei euch alle Tage, bis 
an der Welt Ende.” In feinen Wegen 
follen wir wandeln und in feinem Na- 
men follen wir beten; denn ewig feit ftes 
ben jeine Verheißungen. Man weiß ja 
nit, was Euch die Zukunft bringen 
wird. Aber dies eine können wir Euch 
geben für’3 ganze Leben: Bleibet feit an 
Gottes Wort, dann gibt es einft das ewi— 
ge, jelige Leben nad) allem Kampf des 
Lebens. 

Dann fang noch da3 Geſchwiſternpaar 
der Braut ein Lied. 

Darauf hielt Aelt. Unruh dem Braut 
paar die Eheregeln vor und traute fie 
und ſprach den Gegen über fie. Dann 
fang wieder das Oltett. Zum Schluß be=- 
tete Pred. E. ©. Wedel. Der Xeltejte 
fprad) noch den Segen und die Feier war 
aus. 

Es gab noch ein Mahl im Kellerraum, 
nämlich in der Göſſelkirche, wo die Hoch— 
zeit ftattfand, da unfere Kirhe im Bau 
iſt. 

Helena Warkentin. 


— — — 


Waldheim, East, den 15. Mai 1928 





Wir nahmen innigen Anteil, al3 wir 
bon Deiner Erkrankung Yafen. 

Von unferer Familie muß ich berich- 
ten, dab der Herr und noch auf3 neue 
in 2eidenstiefen führt. Unfere jüngfte 
Tochter Efther mußten wir letzte Woche 
Freitag nad) Saskatoon zum Hofpital 
bringen, wo fie Sonnabend vormittags 
wegen Blinddarmentzündung operiert 
worden tit. Sie war die erften Tage fehr 
frank nad) der Operation. Geftern Abend 
wurde uns aber mitgeteilt, daß fie be- 
deutend beffer fei. Wir tollen fie heute 
nachmittag wieder befuchen. Wir können 
oft nicht gut die Gnadenſonne fehen, weil 
ſolche dide Wolfen der Trübfal ung um⸗ 
geben und doch wiſſen wir, der treue 
Herr meint e3 gut mit uns. Efther var 
e3, die fich nicht faſſen konnte, als fie 
mich in unbewußtem Yuftande nach mei» 
ner Operation gefehen. Einige Monate 
fpäter muß fie auch fo daliegen. Des 
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Herrn Wege find wunderbar. Wir find 
fehr dankbar, dab liebe Geſchwiſter im 
Herrn innige Teilnahme bezeigt durch lie⸗ 
be Briefe, daß fie unjer vor dem Gnaden⸗ 
thron gedenfen. (Wir gedenten Eurer 
fürbittend. Ed.) Wir legen alles in des 
Herrn Hand. Wie Er uns führt, fo wol⸗ 
len wir folgen. Ich bin wieder wohl nach 
meiner Operation. Ich kann dem Herrn 
nicht genugjam danken. Mit Heinrich jei- 
nem SKopfleiden fcheint e3 noch immer 
nicht aufs Beſte. Wir haben feit Oftern 
zwei und drei Mal die Woche nach Sas- 
fatoon fahren müffen, um feine Wunde 
bom Arzt beforgen zu laſſen. Jedes Mal 
macht e3 dicht bei 80 Meilen. Die Uns 
foften ftehen al3 unüberfehbare Berge 
bor uns. Der treue Herr weiß e3 ja. Er 
kann und wird helfen. 

An Liebe Dein im Heren verbundener 
Bruder 

G. Buhler. 


— — — 


Mit. Lake, Minn, den 18. Mai 1928 





Werte Lejer! Welch eine Zierde iſt doch 
die Natur, wenn fie fo im neuen Weſen 
wieder da jteht. Die Apfelbäume ftehen 
in bolliten Blühten. Das Laub an den 
Räumen Fleidet den Baum in Blätterns 
Ihmud. Die Getreidefelder ftehen fchön. 
Wir berichteten bor einiger Zeit, dab es 
bedauerlich jcheine mit dem Getreide, da 
Damals der Froft und Schnee im April 
öfters das Keimen verhinderte. Der Mai 
bringt Leben hervor. 

Reb. W. 3. Beſtvater bon der Herbert 
Bibel Schule, in Begleitung bon drei 
Studenten aus feiner Schule, Berg, Pe— 
ter3 und Sawatzkh, hat mehrere Mal zu 
großen Verfammlungen geiprochen. Er ift 
beliebt und feine furzen fernigen Pre» 
digten haben immer eine Botſchaft. Die 
Etudenten ſowie Br. Beftvater fangen 
ſchöne erhebliche Lieder. Von hier geht 
ihre Neife weiter weſtlich bi3 Dolton, ©. 
Dal. 

Bur felbigen Zeit mweilt auch Miffionar 
Franz Wiens von China hier. Er bringt 
Mitteilungen und zur gleichen Zeit ei— 
ne Botichaft an befehrte und unbelehrte 
Seelen. Am Himmelfahrtstage bed Mei- 
fter3 und Heilandes, den wir feierten, 
hielten Miſſionar Wiend und Br. Beit- 
vater am PVormittage Föftliche Predigten 
welche über Jeſu Kommen handelten. Je⸗ 
“fu Simmelfahrt bebeutet viel, die Sen» 
dung des Heiligen Geiftes (Joh. 14, 26). 
Ein unbelehrter Menſch Hat nicht den 
Heiligen Geift. Vers 17; oh. 7, 39, wel⸗ 
chen empfangen follten, die an ihn glaub⸗ 
ten. 

Am Donnerstag Nachmittag kehrte Br. 
N. N. Hiebert von Detroit und Glad⸗ 
pin, Mich., froh und geiund heim. An 
Michigan hat den menn. Häuflein mit 
dem Wort vom Kreuz gedient und in Nes 
warf, N. J. befuchte er feine Sinder, 
die da in der Vorbereitung fteßen, um 
ins Heibdenland hinauszugehen. 

Mittwoch fand im Bruderthaler Bet⸗ 
hauſe unter großer Teilnahme ein Be- 
gräbnis ftatt. Der junge Bruder Jakob 
D. Stöß, im Alter von 82 Jahren, drei 
Monaten, ftarb vorigen Sonntag in Min: 
neabolis, Minn., an Lungenentzündung 
nad Stägigem, ſchweren Leiden. Die tief- 
betrübte Witive und zwei Kinder, ſowie 
die Eltern Töwſen von Inman, Kanfas, 
famen bier Montag mit der Leiche an. 
Der Berftorbene befehrte fi in feinen 
jugendliden Jahren. Ihn überleben jei- 
ne Gattin, geb. Töws, zwei Kinder, eine 


Schweiter, fünf Brüder und viele Vers 
wandte. 

Um Mittwoch Ubend jtarb wieder ein 
junger Ehemann im Alter von 30 Jah 
ren und einigen Monaten, namens Peter 
Unruh, Sohn des Joh. B. Unruh, infol- 
ge einer Operation und der Flu und zus 
dem noch Verftopfung. Ihn überleben 
fein Vater, drei Schweſtern, feine Gattin 
und Sind. 

Das Hinübergehen ins Yenfeits ift doch 
fehr groß. Wer möchte nicht jelig fterben? 
Die Heilige Schrift ruft uns zu: „Schaf⸗ 
fet, daß ihr felig werdet mit Furcht und 
Bittern.” Das Seligwerden erfordert ein 
ernftliches Ringen, Streben, Beten, Bes 
fennen, Buße tun und Glauben an den 
Herrn Jeſus. 

Heute war auch Begräbnis: Yalob 3. 
Löwen: 5 Wochen altes Töchterlein ftarb 
Dienstag. 

Unfer Beileid allen Betroffenen. 

Grüßend 
Korrespondent. 


— 1 — 


Herbert, Sask, den 19. März 1928 


Der Menih vom Weibe geboren, Iebt 
furze Zeit und ift voller Unruhe. Hiob 
14, 1. Wenn man über diefen Bers heute 
nachdenkt, —dann fagt man: Wie ijt das 
Wort Gottes doch jo wahr. Es ijt ein 
Nennen, ein Jagen, ja ein Wetteifern 
nah Land, Garen in befonderer Weife, 
aber noch viel anderes mehr. Ka, Ehre 
it auch noch ein Glied in Diejer ver— 
bängnisvollen Kette. Wir fünnen eine gu= 
te Lehre ziehen bon dem Goldfucher im 
„Vorwärts“. Wir fuchen wohl alle ohne 
Ausnahme ein Metal — doch natürlich 
in berfchiedener Weife. Es fcheint, der 
eine findet es fozufagen auf der Ober: 
fläche, während der amdere tief graben 
muß und fchließlich findet er doch nur 
wenig oder gar feines. 

Wie iſt's bei Euch in der Werkſtube? 
Na, ich höre jagen — aus den verſchiede⸗ 
nen Wrtileln die eingefhidt werden — 
immer das echte Gold für die Deffent- 
lichkeit zu bringen, das Sieb richtig ein- 
itellen, foftet auch noch Schweiß. So jagt 
wohl ein jeder in feinem ad). 

Mit der Saatzeit ift hier beendigt — 
hatten bis heute viel Sturm, fo daß die 
Zuft ziemlich did wurde, doch hoffentlich 
fett jeßt auch balb der Regen ein, denn 
nad menſchlicher Beurteilung würde ein 
durchdringender Regen ſchon an Zeit fein. 
Einige find ſchon im Brache pflügen — 
fo wird für’3 nächſte Jahr geforgt. 

Dr. B. X. Funk ift wieder von feinen 
Winterferien zurüd und auf feinem Po— 
ften, den Kranken zu helfen. Schwager 
D. D. Neufeld fuhr diefe Woche ab nad 
Victoria, B. C. um ärztliche Hilfe zu 
fuchen, denn fein früheres Leiden hat fich 
in letter Zeit fehr verjchlimmert. Möchte 
der Herr ihm gnädig fein und wieder Ge- 
nefung ſchenken. Alte Tante Jacob Za— 
charias, Herbert, liegt, wie ich hörte, auf 
ihrem Sterbebette, wohl von den Werz- 
ten aufgegeben. 

Wir fuhren am Himmelfahrtstage nach 
Flomwing Well und befuchten unfere Ges 
ſchwiſter Iſaak Töwſen. Jacob Priebe ge- 
denkt mit feiner Familie eine lange Rpi- 
fe per Car anzutreten über Oregon, Cal, 
nad Kanſas und wieder zurüd. 

Am Pfingftmontag, den 28. Mai, foll 
in der Stadt Herbert bie S. Schulkon⸗ 
bention der Mennoniten Brüdergemeinbe 
ftattfinden. Es wird dazu da3 Zelt er- 


richtet werden und für heißes Waſſer wird 
gejorgt werden. Jedermann ift herzlich 
eingeladen. Vorimttags werden wir Miſ⸗ 
fionsanfpradden hören. Geſchw. Lorenz 
von Indien find zurüdgefehrt und werden 
auch zugegen fein. Auch der Editor der 
Rundſchau ift eingeladen. (Danke. Ed.) 
Mit Gruß 
3. 3. Töws. 


— — — 


Success, Sask., den 14. Mai 1928 





Es find jet bald drei Monaten, daß 
wir bier in unferem neuen Heim in dem 
Städthen Success wohnen — und feit 
die Rundſchau twieder regelmäßig einkehrt 
und anderes ſich auch jchon geordnet hat, 
fühlen wir uns nicht ganz fo einfam 
mehr — zumal wir hier etliche verein» 
famte Vaptiſten Familien borfanden, 
tweldye mitunter auch die Tutherifchen 
Verfammlungen befuchten, ſich aber doch 
nicht ganz heimiſch fühlten. Da fie aber 
noch nur kürzlich aus Deutfchland Bier 
eingewandert find, ift ihnen ber traute 
deutfche Laut noch fehr lieb. Sonſt aber 
ftrengen fie fick an auch im Englifchen 
borwärts zu kommen. So haben wir in 
aller Einfachheit eine Sonntagsſchule, bes 
ftehend aus zivei Klaſſen organifiert — 
auch Jugendverein welchem wir den Na= 
men „Chrijtlicher Verein” gegeben haben. 
Lebte Woche hatten wir Br. Lütle aus 
GCalgarh, Kolporteur der Baptiften, und 
Neifeprediger Kujat, uns ftreifend, auf 
Beſuch. 

Um 27. Mai fol bier ein Tauffeſt 
fein, da fich bereit3 3 Geelen gemeldet 
haben zur heiligen Taufe. Nebenbei 
fucht man auch nach Siedlungsmöglichkei- 
ten für Baptiften, melde aus Deutjch- 
land noch kommen wollen und andere, die 
ſchon in Canada find. 

Nachdem mir hier im Norden ein paar 
Wochen mit viel Wind zu tun hatten, hat 
fi die Witterung nad) dem feinen Re— 
gen geändert und der denkbar ſchönſte 
Sonnenſchein zieht den Weizen aus der 
Erde. Möge unfer himmliſcher Vater und 
allen auch in irdifcher Weiſe unfern Teil 
geben. 

Obzwar wir etwas abgelegen bon un⸗ 
ferm Volt wohnen, haben wir uns aber 
ſchnell in die Verhältniffe geſchickt. Mödh- 
te auch hiermit einen herzlichen Gruß 
abgeben an die alten Storrefpondenten, fo 
wie Onkel Rempel, NRofthern, Sask., 
Harms, Mederine Hat, und andere, wel⸗ 
he zum Mohle anderer Menſchen ihre 
Schriften ftellen. 

Gott möge Euch noch viele gefunde Tas 
ge ſchenken. Euer Mitverbundener 

3.3. Nießen. 





— Uns murde ein langer Artikel 
iiber das Rauchen aus Holmfield, 
Man., eingefandt. Der Einfender 
gab uns nicht feinen Namen, des- 
halb manderte er ungelejen in ben 
Bapierforb. 

Eine kurze Statiftif über das 
Zaiter des Rauchens wurde ung zu- 
geſchickt von Br. H. D. Friefen, Li- 
lac, Saäf., die eine jährlihe Aus- 
aabe von $54.75 und in 50 Jahren 
$2737.50 verlangt. 

Die Rundſchau hat ihre Stellung 
gegen das Rauchen deutlich genug 
gezeigt. Und ſie nimmt heute noch 
dieſelbe Stellung ein. 
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— Ich trat Sonnabend, den 19. 
Mai, eine Neije nad) den Bereinig 
ten Staaten an. Sonntag früh traf 
ih in St. Baul ein, wo ich VBormit 
tag teilnahm an der Sonntagsichu:- 
fe und am Gottesdienjt in der deut 
jhen Baptiitengemeinde, Nachmit 
tags fuhr ich nad; Minneapolis, wo 
ich ivie immer jeit 5 Jahren herzliche 
Saitfreundichaft im Haufe der Ge 
jchwijter Franz Adam fand. Dort 
traf ich auch Gejchwijter Sapinsky 
aus St. Boswells, Sasf., und 
Schw. Wojfy und Tochter aus Min 
neapolis, jowie die Jünglinge Ne 
gehr und Kröfer. Gejchwiiter Adanıs 
jind alte Freunde mit meinen lieben 
Eltern noch aus dem alten Baterlan 
de. Sie haben viele, jehr viele 
Freunde über ganz Kanada veritreut 
und immer wieder lautete es, ja die 
grüße aber jehr von uns. Montag 
fonnte id) dann meine Geſchäfte in 
St. Paul alle erledigen. Und abends 
ging’s meiter dem wunderſchönen 
Miſſiſſippi-Fluß entlang auf Der 
„Burlington Route“ im *** 
ſenden „Oriental Limited“ nach Chi 
cago. Der Schlepp-Dampfer (richti 
ger Schieber, denn er hate die zwei 
VBargen vor ich) erinnerte mich To 
an den „Dnjeper-ihirofy“, dab ic 
am liebjten mitgefahren wäre, und 
„Rundſchau“ mal zeitweilig anderen 
halten lajjen. Auch dort durfte ich 
alles Gefchäftlihe mit Gottes Hilfe 
erledigen, Geihw. 3. 3. Krökers, 
Scan Thiehen, meine Nugendfreun- 
de in ihren werten Heimen bejuchen, 
Pr. G. Schulz, fowie den Wahr- 
beitsfreund-Geichtwiitern ein  berzli- 
ches „Friede zum Gruß“ entbieten 
und nad) getaner Arbeit wieder mei- 
ne Reife nach Saufe antreten, um 
meine ſchwachen, untiichtigen Schul- 
tern wieder unter die Rundſchau-Ar— 
beit zu jtellen, betend „O, Serr bilf! 
O, Herr la; wohlgelingen!"— Bit- 
te helft mir durch Fürbitte darin. 
Stärft aber in Liebe auch unfere Ar- 
beitshände durch Abonnementsgel- 
der damit wir unferen Verpflichtun— 
nen nachkommen fönnen, und der 
Serr vergelte es allen. Und wir ſtim— 
men mit dem Dichter: 

Pis an mein Ende bin, will ich 
nicht wanfen, von meinem Chriiten- 
finn und SHeilsaedanfen. Wes id) 
mich immer rühm, find Jeſu Wun- 
den. Ich, Sünder, bin in Ihm, ge- 
recht erfunden. 





“ 
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Umidan 


Dr. Jakob W. Neimer von 
Ont., weilt jegt unter ung in Win— 
nipeg. Er wird einen Monat lang 
in Manitoba Bejuche maden, um 
mit dem Worte zu dienen. 

- Sn Aleranderfron, Molotichna, 
jind im Sturm 20 Wirtichaftgnbäau- 
de abgedect. Der Sturm bat ganz 
Süd-Rußland ſchwer heimgeſucht. 

Anzeige. 
bereits zwei Jahre ber, 
als ich von unſerm Stations Agen: 
ten, eine Eleine jchwarze Damenuhr 
erhielt. Er war tbelegraphiich be 
nachrichtet worden, mir die Uhr ein 
zubändigen. Der Eigentiimer hatte 
fie im Eiſenbahnwagen vergeſſen. 
sch hoffte immer, der Eigentümer 
würde jich bei mir melden, aber bis 
jeßt i1t3 nicht geichehen. Und ich hat 
te fie weg gelegt und vergejjen. 

Sch würde die Uhr gerne dem Ei 
gentiimer zuitellen, wenn er fich mel 
det. Habe aber leider jeinen Namen 
vergeſſen. 





Es ſind 


H. A. Neufeld, 
derbert, Sask. 
Der „Bote“ möchte dieſes kopieren. 
Einladung. 


So Gott will, findet am 12. Juni 
in Winnipeg in der Zionskirche eine 
Bruderichaft der Schönwiejer Ge 
meinde jtatt. Beginn 2 Uhr nachmit 
tags. Es wird erwünſcht, dal Vertre 
ter von allen zu derjelben gehörigen 
Anfiedlungen ericheinen. 

J. P. 
Starbuck, 22. Mai. 
EEE TEE 
Gin Bild aus der Grofitadt, 
Mennonitisches Hilfswerk 
„Ehriitenpflicht“ 
Ingolſtadt, 


Klaſſen. 


* 


Hellmannsberg bei 
Bayern. 
Gerne will ich der 
nachkommen, wieder einmal etwas 
aus unſerer Arbeit hier in München 
zu erzählen. Die äußere und beſon— 
ders auch die innere Not, wie ich ſie 
faſt täglich ſehe, kann ja in Worten 
kaum wiedergegeben werden. Gar 
manchesmal liegt ſie wie ein furcht— 
barer Druck auf mir, und ich möchte 
fait mutlos werden, wenn ich nicht 
unentivegt auf den jchauen dürfte, 
der „unfere Krankheit trug und un- 
jere Schmerzen auf ſich Tud“. Einen 
Fall nur laßt mich aus den unzähli 
gen herausgreifen, der jo recht die 
Untreue der Geichöpfe und des 
Herrn ſuchende Liebe zeigt: 
Ungefähr 5 Sabre find es ber, daß 
ich Erna &. als junges, fräftiges 
Mädchen fennen lernte. Sie jtand 
damals in einen Beruf, der gerade 
in unferer Großitadt fir die weibli- 
che Jugend von befonderer Gefahr 
ift. Fern von Eltern und Heimat 
war fie bald mitgerifjen worden in 
den Strudel der Siinde, Durch Got- 
tes wunderbare Fügung war fie je- 
doch eines Tages fin eine Betfanm. 
fung aefommen, u, erfaßt von Got- 
tes Wort wandte fie fi, troß Spott 
und Sohn, von den verbötenen We- 
gen, um ein neues Leben zu begin- 
nen. Es war ein fehöner, bielver- 


Aufforderung 


ſprechender Anfang geweſen, der 


aber leider bald aufgehalten wurde. 
Ein junger Mann trat in Ernas 
Weg. - Berblendet von den Berjpre 
dungen heiratete jie, und wir verlo- 
ren je aus den Augen. Einige 
Sahre nachher Elopfte jemand ſchüch— 
tern an meiner Türe, und herein 
trat eine ältlich ausjehende, abge- 
zerte, auf einen Stock gejtügte Frau. 
An der Stimme erfannte ich meine 
Erna. Unter Tränen erzählte fie mir 
ihr Elend. Ihr Mann, jeit langem 
arbeitslos, war lungenfranf und fie 
jelbjt der Verzweiflung nahe. Wir 
halfen nach Kräften, aber ſchon nach 
einigen Monaten war das junge 
Ehepaar verſchwunden. Wieder ver 
ging eine geraume Zeit bis ih auf 
wunderbare Weile ihre Adreſſe er 
fuhr. Scham und veritedter Stolz 
hatte Erna zurücdgehalten, mich zu 
bejuchen, Sie wollte nicht betteln. 
Welch ein Bild des Jammers fand 
ich in dem feuchten Zimmer, das jie 
bewohnen! Die Krankheit des Man 
nes war jo weit, daß ihm niemand 
mehr Arbeit anvertraute, ein £leiner 
ichlecht gefleideter Knabe faute hung— 
rig an einer Brotrinde. Das kleine 
Körperchen war jo ſchwach, jo abge- 
magert, die Händchen jo traftlos, 
das Gefichtchen jo bla und durchlich 
tig! Armes unjchuldiges Wejen, 
jchreit es in ung auf! — Ein zwei 
tes Kindchen lag im Bettchen. Gera 
de bradte es Erna vom Stranfen- 
haus, ein drittes Kind wird erwartet. 


Sch fragte nad) Strümpfen um den 
Kleinen bei 


Dieter Kalte nicht bar 
jr zu lajien. Es fehlte an allen, 
Not, wohin man auch jtieht! — Der 
Mann war 4 Wochen iin Gefängnis 
gewesen und die junge Frau allein 
mit ihrem Leid und Kummer. Da 
die Arbeitslofenunteritiigung ſchon 
längit abgelaufen, erhalten jie jeit 
furzem 60 Marf im Monat om 
Wohlfahrtsamt. Nach bezahlter Mie- 
te, Licht und Heizung bleiben noch 
30 Mark für Nahrung und Kleidung 
das iſt 1 Marf täglich für 4 Ber- 
fonen! — Als ih Erne in dieſen Ta- 
gen allein ſprach, da fühlte ich in ihr 
ein Schnen zuriick zu dem Heiland. 
Das Maß der Xeiden jchien zu groß. 
Unter Tränen der Verzweiflung 
fagte fie mir: „Der Seiland allein 
hält mich noch !"— 

Teure Geſchwiſter und Freunde, 
fönnten wir einen Stein auf diejes 
arme Menfchenfind werfen? Jugend— 
liher Zeichtjinn, ein Verlangen nad) 
einem eigenem Heim bat fie hinein 
getrieben in all den Jammer. Selft, 
ac) helft uns mit Eurem Gebet, helft 
wie ihr könnt, daß wir ein wenig 
Licht bringen dürfen in ſolches Dun- 
fel!— 

Hermina Wieiner, 

Mitarbeiterin in Minden, Bay- 
ern, Wdelundenitraße 13, 3. r. 


Ein Orkan in Franzthal, Süd— 
Rußland. 

Ich wollte Euren Brief auch gleich 
Donnerstag beantworten, aber ich 
verlor den Mut zum Briefſchreiben, 
denn es erhob fih ein Sturm und 


. Erdwehen, dab es recht dunkel in 


der Luft wurde, und die Sonne ih- 
ren Schein verlor, Es war vor um- 
geführ 36 Zahren, als es auch fo mit 
Erde ftümte, fo war's auch jetzt, 


30. Mat 


wohl noch arget. Schon am Vormit— 
tag wurde bei D. Klaſſens das Dad; 
bon Stall und Scheune herunterge: 
rilien, jo daß die fahlen Wände ite- 
hen blieben und bei Bruder X. Bet. 
fer vom Wohngebäude ebenfalls al- 
les herunter. Dann tobte und wütete 
das Unwetter fort bis gegen Abend, 
aber anjtatt dann nachzugeben, wie 
gewöhnlich, fing der Sturm immer 
heftiger an zu toben, fo daß wir mit 
bangem Herzen fragten: Was wird’g 
noch werden? Da fam mit einmal 
die Nachricht: bei 3. Enns ijt alles 
zujammengebrocden, Stall um 
Scheune und das Vieh unter den 
Trümmern begraben. Viele Tiefen 
bin, um zu retten, Tod iſt nur ein 
Fohlen, das andere Vieh ift wohl 
auch etwas beichädigt, jedoch am Le: 
ben, wo fein Menfch nicht aufrecht 
geben oder ſtehen Fonnte, unter jol- 
chen Trümmern wurde das arme 
Vieh bervorgezogen. Und nicht nur, 
da die Wirtichaft in diefer Stunde 
betroffen wurde, nein, ich will gleid) 
bom Ende des Dorfes anfangen und 
die Hauptitellen des Unglüds auf 
zählen, Bei Bruder Peter Nanzen 
das Dach) vom Stall und vom Wohn- 
gebäude bis zum Schornitein herun- 
tergerijjen, der Schornitein lag halb 
in der Küche. — Ber Klaas Pauls 
von Stall und Scheune alles berun- 
tergerifjen, vom Nebengebäude aud 
ein Ende des Daches mit allen Zu- 
behör. — Dann bei Bruder I. Bek— 
fer da3 Dach vom Wohngebäude — 
Dei 8. Dückmann das Dach bon 
Stall und Scheune bis auf die Wän— 
de beruntergerifien. — Bei oh. 
Enns Stall und Scheune bis auf 
den Grund aufgeräumt, — Bei Sf. 
Dück das Dach) von Stall und Scheu- 
ne, mit allem Zubehör, — Bei P. 
Brauer das Dad vom Stall, eben- 
falls mit allem Zubehör. — Bei Joh. 
Suderman das Dad) von Stall und 
Scheune, auch mit allen. — Bei J. 
Wall und bei D. Klaſſen auch das 
Dach mit allem Zubehör von Stall 
und Scheune. Das find jo die Haupt- 
itellen des Unglücks, das Holz iſt al- 
leg zerbrocdhen, jo daB es zu einen 
Neubau ganz untauglich iſt. Da fra- 
gen wir uns jegt: Wie num weiter? 
Wer hat die Mittel zu helfen? Die 
Böden alle leer, der Wintermeizen 
dahin, die Gerite ausgeweht. Der 
Herr redet eine ernite Sprache, Hat- 
te heute Vormittag eine gaefegnete 
Stunde; der Herr hatte Bruder Jar. 
Beer fiir heute beſonders ausgerü- 
itet in der Kraft feines Geijtes zu 
reden; er tat ihm den Mund weit 
auf uns die große Liebe Gottes Far 
zu legen die er zu uns Menjchen bat- 
te, von der Schöpfung des Menſchen 
an bis auf den heutigen Tag. Er 
redete über Bil. 50, 1 von der Spra- 
che Gottes mit den Menſchen, von 
Anfang bis auf den heutigen Tag; 
da; der Herr gleich nad) Neujahr an- 
fing mit uns ganz befogders zu re- 
den; erſt Fam die große Zahlung, 
die fogenannte Selbitbejteuerung, da 


‚wurden die Böden entleert, dann die 


Eisflähhe über dem vielverfprechen- 
den Winterweizen, derſelbe ijt dahin. 
Nun wir hatten ja noch etwas Ger- 
ite, da wurde die zweite Saat hinein- 
geitreut, diefelbe iſt jetzt ausgeweht, 


(Schluß auf Seite 15.) 
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Selig find, die das Heimweh haben. ... 
inter dem Schutz der Heimat. 
(Bon 3. 9. Janzen) 


Als ich im Jahre 19... gezwungen mar, 
meine Heimat zu berlafjen und hierher 
überzufiedeln, erwarb ic) zunächſt für 
mich und die Meinen ein Haus, richtete 
e3 notdürftig her und 309g ein. 

„Da haſt du aber eine fchöne Heimat 
erivorben,“ ſagten meine neuen Nachba⸗ 
ren bei ihrem erſten Beſuch. 

Ich ſah ſie groß an. 

„Eine Heimat?” 

„Nun ja doch, das 
getauft haſt.“ 

„Sch habe wohl ein Haus und ein 
Stüdlein Garten dazu gekauft,“ entgeg— 
nete ich. „Ich babe mir eine Wohnung 
erworben, aber doch nur feine Heimat. 
Sch will mein Bejtes tun, daß mir Dieje 
aber ich 


Haus, das du 


Wohnung zur Heimat werde, 
weiß ja noch nicht, ob es gelingen wird.“ 
Nun fchauten fie mich groß an. 

„Ein Haus aber feine Heimat? 
follen wir das verſtehen?“ 

Ich mußte nicht, wie ich es erflären 
follte. Mir jchien, es wäre hoffnungslos, 
jemand den Begriff „Heimat“ erf.ären 
zu wollen, der nicht von jelbjt bis in 
die tiefiten Tiefen feiner Seele hinein 
empfand, was „Heimat“ iſt. Sch weiß 
nicht, was ich mit einem Menſchen ma— 
chen fol, der da meint, man fünne jich 
eine Heimat faufen. 

Sit nicht derjenige heimatlos, dem das 
Bid der Heimat nicht im Herzen 
flammt? — dem der Aftord der Heimat 
nicht in der Seele Hingt? 

Schon al3 Heiner finabe lief ich oft 
über die weite Wiefe Hinter unſerem 
Garten zu dem einfamen Schtenhügel in 
der Steppe, eritieg ihn und hielt von ſei 
nem flachen Gipfel aus Umfchau. Weit: 
bin konnte ich die Dörfer ſehen, die an 
den beiden Flüſſen lagen, welche etwa 
bier Meilen füd-meitwärts dom Hügel 
zufammenfloffen. Das ſah wunderbar 
ſchön aus. Es mar,als ſtehe ich in der 
Mitte eines riefigen dunfel umrahmten 
Gemäldes, das weiter nichts als ein wei— 
tes, weites, twogendes Meer reifenden 
Weizens zeigte, durch welches fich der 
graue Steppentveg mit feinen glänzenden, 
bartgefahrenen Geleifen fchlängelte. 

Und dort im Südweſten liefen die bei- 
den Stücde der dunfeln Umrahmung in 
rechtem Winkel aneinander. Vor den dun— 
fen Leiften glänzte e3 hie und da fil- 
bern auf. Da blitte der Mare Spiegel 
der Flüſſe zu mir herüber, deren ge- 
ſchlängelter Lauf ſich bald Hinter dem 
hohen Weizen verbarg, und bald in ei- 
nem fühnen Bogen wieder aus demſel— 
ben berbortrat. Und an der Klukläufen 
entlang lagen die fchmuden Dörfer mit 
ihren blanken Fenſtern, in denen fich die 
Sonne fpiegelte, und mit ihren roten 
Biegeldächern, die aus dem üppigen Grün 
der fie umgebenden Gärten hervorlugten. 
Es war ein koſtbarer, mit Silber, Gold 
und Edelitein geſchmückter Rahmen, der 
diefes koſtbare Niefengemälde umſchloß. 

Wenn ich mich daran fatt gefehen hat— 
te, legte ich mich auf den Rücken und 
ſah zum tiefblauen Himmelsgewölbe hin- 
auf, das die weite Steppe überfpannte. 
Und je länger ich in den Himmel binein- 
ſchaute, deito tiefer wurde er. Und zulett 
begannen wunderbare Geftalten ihn zu 
beleben. Unfänglih waren es nur die 
leichten weißen Sommerwolfen, die hoch 
Über der Exde, aber jehr, ſehr tief um- 


* 
Wie 
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ter der blauen Glocke dahin zogen. Aber 
je länger ich ſchaute, je mehr gewannen 
die erſt formloſen Dunſtmaſſen feſte Ge— 
ſtalt und Form. Heere ſah ich in der 
Luft daherziehen, — Männer und Frau— 
en und Kinder in ſonderbarer, altertüm— 
licher, fremdländiſcher Tracht, — bald in 
friedlichem Zug mit ihren Haustieren und 
ibrem Wirtſchaftsgerät, — bald in 
Schlachtordnung, gewappnet von Kopf 
bis zu den Füßen. 

Und es wunderte mich garnicht, als 
einmal eine ſchöne, ernſte Frau neben 
mir auf dem Hügel ſaß. 

Sie ſaß platt am Boden und hielt ih— 
re Kniee mit den Armen umſchlungen. 
Ihr Kleid war bräunlich gelb wie das 
reifende Korn und hatte am weiten Sau— 
me einen Kranz von dunkelblauen Veil— 
chen, hie und da von dem webenden Sil— 
ber der Steppennadel durchzogen und 
mit goldglänzenden Sternblümchen durch— 
ſetzt. Das blonde Haar fiel in reicher Fül— 
le über ihre Schultern herab und auf 
dem Haupte trug fie einen Kranz bon 
Stornblumen. 

„Die weite Steppe ift die große Heer- 
ſtraße der Menfchheit, die von ihrer Wie- 
ge ber diefes Weges dahinzieht; und 
die du dort oben fieheit, find die Schat— 
ten derer, die im Laufe der Zeit über 
die Steppe gingen,” fagte fie, als hätte 
fie meine Gedanfen erraten. 

„Wohin?“ fragte ich. 

Sie ſchwieg und wies nach Weſten. 

Sch richtete mich auf und ſah in die 
angegebene Richtung. Die Sonne var am 
Untergehen und ihre leßten roten Strah— 
len funfelten wie glühendes Gold in den 
fernen Kenfterfcheiben. Und über dem 
weſtlichen Stüd des großen Bilderrah- 
mens ſah ich e3 aufleuchten wie bon 
eoldenen Türmen und duftigen Gärten. 

„Weißt du don einem Land, mo ber 
Zuſtand der Menichen einmal fehr herr— 
lich und glüdfelig war?” fragte mich die 
fchöne Fran. 

„Ja,“ fagte ich, „das war der Garten 
Eden.” 

„sa,“ entgegnete fie, „das par die 
Heimat, und dahin ftreben die Menfchen.“ 

„Finden auch alle dies Land?“ fragte 
ich. 

„Manche können es nicht fehen und 
fünnen den Ton feiner Gloden nicht hö— 
ren,” ſagte fie, „Und die find heimatlos.“ 

Cie bededte ihre Augen mit der 


ſchlanken, weißen Hand. 


Und es wurde ſtill, — ganz ſtill. 

Und plötzlich hub die Stille an zu ſin— 
gen. Ich hörte es ganz deutlich. Es klang 
ſo ruhig, ſo voll und ſo harmoniſch. 

BE Das war fo prächtig, was ich 
im Traum gefeh’n. Du biit allmädtig, 
drum ift Dein Glanz jo fchön. O könnt 
ich doch vor Deinen Thronen von nun 
an und auf ewig wohnen. 

„Selig find, die das Heimweh haben,“ 
hörte ich neben mir fagen. Doc als ich 
binfab, war niemand mehr da. 

Im Weften war die Sonne unterge- 
gangen, und ich Tief, jo fchnell ich fonn= 
te, heim zu den Eltern und erzählte, was 
ich gefehen und gehört hatte. Kaum hat- 
te ein Wort vor dem anderen Raum. 

„Bas nur dem Nungen tvieder vorge— 
fommen iſt?“ fagte der Vater, dem mei- 
ne Phantaſtereien mißfielen. 

„Lab ihn,“ entgegnete die fanfte Mut- 
ter, „er bat den Geift der Heimat ge— 
ſehen.“ 

Ich lag in meinem kleinen Zimmer, 
in der kleinen Fiſcherhütte am Strande 


der Nordſee und konnte nicht ſchlafen. 

Ich war erſt am ſpäten Nachmittage 
hier eingetroffen, nachdem mich der Zug 
die Nacht hindurch und einen guten Teil 
des Tages über die Felder des gebagten 
aber nicht gebrochenen Deutſchen Reiches 
geführt hatte. 

Und über allem, das ich auf der Fahrt 
gefehen, ſchwebte mir, dem fremden bier, 
der wunderbare Begriff „Heimat.“ 

Mit Blut erfaufte, mit Schweiß ge— 
düngte, bis in den Tod verteidigte, in 
harter Arbeit behauptete, heiß geliebte 
Heimat. 

Nie war ich vorher in Deutfchland ge— 
weſen, und e3 waren jchon mehr als hun— 
dert Jahre verflofien, feit meine Vorfah— 
ren einmal Deutichland verließen. Wie 
ivar es möglich, das mir alles bier jo 
altvertraut und heimifch war? 

Und nun lag ich da und konnte nicht 
fchlafen. 

Draußen 
mitter war 


tobte der Sturm Ein Ge— 
heraufgezogen, und hinter 
dem nahen Deiche brüllten die Wogen 
des Meeres. Und in meinem Zimmer 
sählte eine alte Wanduhr mit langſamem 
Tid-tad die Sekunden der dahinfließen- 
den Zeit ab. 

Und wie ich lan und laufchte, da 
verwebten fi” Donnerrollen, Sturmes— 
braufen und Wogenraufhen gu einer 
wunderbaren Symphonie, deren Tempo 
abgemeflen wurde von dem ruhigen, ziel— 
fiheren Tick-tack der gleihmäßig dahin- 
fließenden Zeit. Und e3 jchälten ſich aus 
dem Tongewirr Melodie und Worte. 

Ein’ feite Burg iſt unfer Gott, 

Ein’ gute Wehr und Waffen. 

Er hilft uns frei aus aller Not, 
Die uns jeßt bat betroffen. 

Der alt’, böje Feind 

Mit Ernit er’3 jeßt meint; 

Groß’ Macht und viel Lift 

Sein’ graufam’ Rüftung iſt 

Auf Erd’n ift nicht fein’s Gleichen. 

Und tie ich die Augen auffchlug, da 
fat jenes fchöne, ernite Weib neben mir, 
daß ich ſchon in meiner Jugend in den 
GSteppen Süd-Rußlands gefehen hatte. 
Der Geiit der Heimat. 

„Biſt du aud hier?“ fragte ich er: 
ftaunt. 

„Sch bin überall,“ entgegnete die fchö- 
ne rau, „und meine Aufgabe ift es, da— 
für zu forgen, daß in den Menſchen die 
Heimatfehnfucht nicht erlifcht.“ 

Seit jenem Tage auf dem einjamen 
Hügel in der Steppe waren Jahre ver- 
floffen, und ich war indefjen ein Mann 
geworden. Und die ganze Zeit von da= 
mals bis jet hatte ich den Menfchen 
von Heimat und Sehnſucht geiprocen, 
aber jo wenige hatten mich hören tollen. 

„Wie läſeſt du diefe Aufgabe?“ fragte 
ich daher. 

„Schließ die Augen und fieh,“ antwor—⸗ 
tete die Frau. 

Ein greller Bliß erhellte die Dunkel— 
beit und blendete mich, jo dab ich noch 
immer ein Meer bon euer jah, als ich 
ſchon längſt die Augen gejchloffen Hatte. 
Und aus dem euermeer tauchte die gol- 
dene Stadt hervor, die ich damals über 
dem Sonnenuntergang ſah. Und die 
Stadt fam immer näher, bis ich in ihre 
Straßen und in die Häufer fehen konn— 
te. 

Und ich ſah eine wunderbare Werfitatt, 
in der Mufikinftrumente gefertigt mut 


den. Da, wurde gehämmert, gefägt, ge- 


feilt, geftimmt, — aber das alles ergab 
nicht einen ohrenzerreißenden Lärm, ſon⸗ 
dern eine wundervolle Harmonie, und es 





wär, als jchwebte über deit Naum, der 
tiefe, vole Akkord der Emigfeit und er⸗ 
füllte ihn und ein jedes Stüd, das da= 
rin gemacht wurde. 

Und aus der Werkſtatt wurden die fer- 
tigen Inſtrumente über die Erde hinge— 
ftreut, und die Menschen fanden fie, und 
wer fie richtig zu berühren wußte, dem 
tönte aus denfelben der Akkord der Hei- 
mat entgegen und weckte die heilige, gro= 
Be Sehnſucht in ihm. 

Der Italiener fand eine Mandoline, 
ftrih über ihre Seiten bin, und es er» 
wachte ein Klingen, das fein Herz erzit- 
tern ließ und ihm die Tränen der hei— 
tigen Sehnſucht in die Mugen trieb. 

Eine Spanierin fand hölzerne Kaſtag— 
netten, und bei deren Flingendem Klap— 
pen fing ihr Herz lebhafter an zu fchlas 
gen, die großen, dunfeln Augen öffneten 
fi) weit und blidten in die Werne, als 
fäben fie dort etwas unausſprechlich 
Schönes, und die heilige Sehnſucht lock— 
te fie, und fie fing an, in wiegendem 
Gange zu fchreiten, der ferne Heimat 
zu. x 

Der Ruſſe fand eine Ziehharmonika, 
feßte fie auf fein nie, ftüßte das Kinn 
auf den Nahmen und zog den Balg aus» 
einander. Dann drüdte er die Taſten, 
und ein melancholifches Tönen entquoll 
dem jchlichten Inſtrument und weckte die 
heilige Sehnfucht im Herzen, daß es wild 
zu pochen begann. Die Melodie, die er 
fpielte, wurde immer lebhafter, bis fie 
in, wildem Wirbel dahintollte, ſchwäch⸗ 
te dann ab und klang in einem langen 
jehnfüchtigen Akkord aus. 

„Eeeeeech,“ fagte der Slave langge— 
zogen, ftüßte den Kopf in die Hände und 
gab fih feinen Gedanken und feinem 
Zehnen bin. 

Dem Zigeuner und der Zigeunerin er— 
wachte die Sehnſucht unter dem Ton der 
Geige und dem Wirbeln des Tamburinz, 
und es gab fein fo primitives Volf, dem 
nit in irgend einem Inſtrument der 
Gruß der Heimat wurde, der die heilige 
Sehnſucht in ihm ermwedte. 

Und wer erjt unter dem Bahn der 
Heimat jtand, den umwehte ein heiliger 
Friede bei all feinem Sehnen. Es um: 
gab ihn etwas wie eine Glorie, vor der 
auch die böjen Menschen in Ehrfurcht und 
Scheu zurückwichen. 

Und in eine deutfche Stube ſah ich. 

Da ja am Klavier ein Mädel mit 
langen blonden Zöpfen und fpielte jchlich- 
te deutfche Weifen. Und umber faßen Vas 
ter, Mutter und die Geſchwiſter umd 
laufchten. Und unter ihnen bewegte ſich 
leife der Geijt der Heimat und berührte 
das Herz eines jeden, daß die heilige 
Sehnfucht darin ermwachte. Und als das 
Inſtrument längſt verftummt war, da 
ſchwebte noch ein Hauch von Liebe, Treue 
und Frieden wie ein großer, tiefer Ak— 
ford duch den Raum, ımd als er ver— 
ungen tar, da atmeten alle tief auf, 
und vor ihrem inneren Auge ftand die 
Heimat. 

„Weißt du noch?“ 
Geiſt der Heimat. 

Und da ftand es mit einmal fonnens 
flar vor meiner Seele. ; 

Unſer weiter Hof in dem füderuffifchen 
Mennonitendorf. Ein Wagen von zwei 
Heinen, mageren Ruſſenpferdchen gezo— 
gen, fommt langjam auf den Hof gefah- 
ren. Ein. großer, ſchwerer Kalten aus 
rauhen Brettern jteht darauf, und in dem 
Kaſten find Deutichlands Grüße verpadt, 
— Grüße an die Deutidhen, die noch nie 

(Schluß auf Seite 14) 


fragte mich der 








Korrefpondenzen 
Die Uhr. 





Sc trage, wo id) gehe 
Stets eine Uhr bei mir; 
Wieviel es gefchlagen habe, 
Genau jeh’ ich an ihr. 


Es ijt ein großer Meiiter, 

Der Fünitli ihr Werk gefügt, 
Wenngleich ihr Gang nicht immer 
Dem törihten Wunſche genügt. 


Sc wollte fie wäre rafcher 

Gegangen an mandem Tag. 
Sch wollte, fie hätte manchmal 
Verzögert den raſchen Schlag. 


Sn meinen Leiden und Freuden, 
In Sturm und in der Ruh, 
Was immer gefhah im Leben 
Sie pochte den Taft dazu. 


Sie ſchlug am Sarge des Vaters, 
Sie ſchlug an des Freundes Bahr’. 
Sie ſchlug am Morgen der Liebe, 
Sie fhlug am Traualtar, 


Sie jhlug an der Wiege des Kin— 
des, 

Sie jchlägt, wills Gott, noch oft, 

Wenn bejjere Tage Fonımen, 

Wie meine Seele hofft. 


Und ward fie auch manchmal trä- 
ger, 

Und drohte zu ſtocken ihr Lauf, 

Sp zog der Meiiter immer 

Großmütig fie wieder auf. 


Doch jtände fie einmal ftille, 
Dann wär's um fie geicheh'n;— 
Kein andrer als der fie fügte, 
Bringt die zerjtörte zum Geh'n. 


Dann müht ich zum Meiſter wan«- 
dern, 

Der wohnt am Ende wohl meit, 

Wohl draußen, jenjeit3 der Erde, 

Wohl dort in der Ewigkeit! 


Dann gäb ich fie ihm zurüde, 

Mit dankbar Eindlihem Fleh'n: 

„Sieh Herr, idy hab’ nichts ver- 
dorben, 

Cie blieb von felber jtehn.” 


—— — — 


Morden, Man., den 17. Mai 1928. 
Heute feiern wir das Himmel— 
fahrtsfeſt als Andenken daran, daß 
der Herr Jeſus für uns gen Himmel 
fuhr, wie Er ſelbſt ſagte, um uns 
‚die Stätte zu bereiten, wo wir in 
Emigfeit leben jollen. Gott jei Dank! 
Wie frümmt fich jedes Lebewejen 
"vor den Tod, aber Gott jei Dank, für 
den Menſchen, der die Zukunft des 
Menſchenſohnes lieb hat, iſt ein 
Stätte bereit, wo er ewiglich leben 
foll, troßdem er bier feinen Leib im 
Staube niederlegen muB, 

Verſchiedenes veranlagt mich wie— 
derum ein Pläschen in der Rund- 
Ihau zu beanipruchen. Ein Sprid- 
wort jagt: Ein Menſch wird alt wie 
eine Ruh und lernt immer mehr da- 
zu. Wenn es auch etwas humoriſtiſch 
tft, fo muß doch jeder liberale Menſch 
diefes zugeitehen. — aing 
es auch uns, ». h. etlichen Töch— 
tern mit ihren Müttern, zu 


&o 


auch ich gehörte. Als unſere Tochter, 
welche in Altona zur Schule geht, 
por 2 Wochen zu Hauſe war, fagte 
fie, daß fie ſich dort vorbereiteten, 
den im Lande gebräuchlichen „Mut- 


denen ° 
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ter- und Tochtertag“ zu feiern. Es 
war uns allen fremd; niemand bon 
denen, die da gaben, noch von de- 
nen, die da genojjen, hatten je jolches 
Feſt beigewohnt. Doch wo ein Wille 
iit, da ijt auch ein Weg, jagt ein an- 
deres Sprichwort. Die Sungfrauen, 
bom guten Geijt geleitet, hatten jich 
programmäßig vorbereitet, mit &e- 
fang und Gedicht; und wenn es aud) 
fein Meijterjtücf war, jo war es doch, 
glaube ih, ein Gott wohlgefälliges 
Feſt, denn fie führten ein Programm 
aus, dag uns die Augen übergingen. 
Nach Vollendung dejjen, jpeiiten wir 
noch gemeinjfam. Ferner trugen die 
Sungfrauen jede eine rote Roje am 
Buſen, als Zeichen, dat ihre Mutter 
noch lebte, welches fie uns zur Er- 
flärung jagten, und daß ſolche, de- 
ren Mutter ſchon geitorben fei, mit 
einer weißen Blume geziert werden, 
jedoch unter dieſen war feine mit ei- 
ner weißen Blume, dem Herrn die 
Ehre! Gott fei. Dank für jolde „Neu- 
erung“, folange jie in findliher Ein- 
falt geichieht. Ueber mandes Neue 
daB heut zu Tage auftaudıt, ſteht 
man fragend da: Ob Gott einen Ge- 
fallen daran haben kann? Wenn 
man nicht eine Sottlojigeit darin auf 
den eriten Blick fieht! 

Vorige Nacht, um 12 Uhr, fo im 
beiten Schlaf, wurden wir durch den 
Feuerallarm gewedt. Mein I. Beter 
feidete fi) an, um auszufinden, wo 
das Feuer forecht fei, da es hier in 
Morden, wo fo viele Bäume find, 
immer nicht qut zu fehen iſt. Es war 
zwei Straßen weiter weit bon uns, 
wo bei Geſchw. Jakob Warfentins 
die Schmiede, in Verbindung mit 
dem Stall, in Flammen aufgegan- 
gen war. Wie fchon acjagt, war al- 
les im beiten Schlaf, und das Feuer 
wurde fomit nicht eher bemerkt, bis 
alles in Flammen itand umd jegliche 
Silfe nutzlos war., Außer dem 
vielen neuen Geräte fiel noch ihre 
Kuh und etlihe Hühner dem Feuer 
zum Opfer. — Der Serr trölte fie 
in ihrer Lage! Es find Neueinge- 
wanderte, die noch nur 1 Jahr und 
5 Monate im Lande find, 

Ron der Witterung ijt zu berid)- 
ten, daß es bis Maimonat nicht an- 
haltend warm werden wollte, und 
daB es in letter Zeit viel geitürmt 
und gejitäubt hat. Die Erde, die im 
Winter zu Mehl verbradt iit, gab 
dem Sturm fobald nad und die Quft 
war vielfach dit voll Staub, daher 
hörte man allgemein den Wunfch, e3 
möchte regnen! Gott fei Danf, diefer 
Wunſch it erfüllt, Wir hatten des 
Nachts einen fchönen, fanften Regen 
und um 3 Uhr nachmittags noch ei- 
nen jtarfen Gewitterregen mit etwas 
Sagel. Wo derjelbe aetroffen, da tit 
die Erde durchnäßt, bis wo fie noch 
vom Winter naß mar. Das Getreide, 
welches fchon ziemlich vom Staub ae- 
Titten, Tann fih unter günitigem 
Metter wieder erholen, und das im 
Staube gejäte Gartengemüfe aufge- 
ben. 
Net viele Arankheits- und Ster- 
befälle jind in Ießter Zeit porgefom- 
men, will aber dabon abitehen. da- 
rüber zu berichten, weil mein Arti- 
fel ohne dem ſchon wieder lang ge- 
nug ift. In Liebe grükt wie immer, 

Maria Epp. 


Deutſch, Wymyſchle, Po., 9. April. 





Da eine ziemlihe Zeit verflofjen 
iſt, feit meinem legten Bericht, jo 
will ich wieder mal etwas einjenden. 

Der Winter iſt mit Gottes Hilfe 
vorüber, Wir hatten dieſes Jahr ei- 
nen trodenen und ziemlidy Talten 
Winter; das Frühjahr iſt mittelmä- 
Big, aber wenig Regen. Den 5. Apr. 
hatten wir jehr großen Sturm. Den 
6. April (Charfreitag) war es wie— 
der ſchöner Sonnenſchein. An diejen 
Tag feierte die Gemeinde zu Deutich 
Wympysle aud) das Mahl des Herrn 
und führten es uns recht vor unfere 
Seelen, wie unjer Heiland, Jeſus 
Chrijtus, für ung jtarb auf Golga— 
tha für unfere Sünden, und wofür 
wir Ihm ſehr viel Dank jchuldig 
find. Nachmittag lieferte der Ju— 
gendverein ein Programm, welches 
aud ganz ſchön wurde. E3 handelte 
bon der Leidensgeſchichte unjeres 
Herrn und Seilandes. 

Zu berichten ijt noch, daß wir ver- 
gangene Woche zwei Begräbnilje hat- 
ten, rau Heinrich Sajer, welche ei- 


ne Heitlang darniederlag. Sie er 
reichte ein Alter von 69 Jahren. 
Sinterläßt ihren I. Mann und 7 


Kinder, wopon 3 Söhne und eine 
Todter in den Per. Staaten find. 
Ferner Witwe Selene Penner, diefe 
mar mır zwei Wochen ſchwer Franf. 
Erreichte ein Alter von 80 Sahren. 
Sie hat in Amerifa 6 Söhne und 
2 Töchter bier, welche auch noch am 
eben find. Sonit iſt der Geſund 
heitszuſtand befriedigend, ſoviel mir 
befannt iſt. — Da ich zu feiner Zeit 
einen Brief erhielt von einem gewiſ— 
fen D. Bergman, Bor 37, Kemnay, 
Man., um eine Adrefje zu erfahren 
bon einem gewiffen Bartel und die 
lautet alfo: Rocrta Zakroeryn, wies. 
Grochale-Nowe, am. Gluff. Den 
Brief von Herrn Bergman überreid)- 
te ich ſelbſt Bartels Schwiegerfohn, 
da er gerade bei uns war und id 
Onkel über ihn bin, er hat nämlich 
die jüngite Tochter Lydia zur Frau. 
Den 14. Feb. 1928 erhielt ich wie— 
der einen Brief von Rev. 8. P. 
Wiens, Mitchener, Ont., worin er 
bittet um Nachricht von einem ge— 
wilfen Benjamin Böfe. Habe auch in 
zwei Gemeinden in den Kirchenbü— 
chern nachgeſehen nad) diefer Fami— 
lie, aber iſt foldhe Familie bei uns 
in Kongreßpolen nicht zu finden. 
Doc fo weit e8 in meinen Kräften 
fteht, will ich noch weiter verfuchen, 
ausfunft zu erhalten. 

Zur bemerfen ijt noch, da Geſchw. 
Wilh. Klievers nicht nah) Canada 
dürfen, weil Schw. Rliever von den 
Nerzten als Herzſchwach erflärt iit. 
Geſchw. Frriedrih Witzky fahren den 
12. April mit Rudolf Nicels zu- 
fommen ab, und wenn nichts in den 
Weg fommt. dann fahren noch zwei 
Fräulein mit. Die erite iſt Minna 
PRalzer und die zweite Nafobina 
Kliever. Mir iſt es ſchade. dak mir 
fo wenig von Bekannten leſen dür— 
fen, wie es ihnen dort geht in der 
neuen Heimat. Benjamin Voths er- 
hielten dieſe Tagen einen Brief aus 
Rußland, Kubon, bon feinen 
Schwiegereltern Ringers. Sie ſchrei— 
ben, daß es dort jetzt ziemlicht ſchlecht 
ausſieht und haben wenig Hoffnung 
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und wenig Verdienjt und fragt an, 
ob ſie nicht möchten Einreifeerlaub. 
nis erhalten nad) Polen. So viel wie 
ich weiß, wird es fehr ſchwer gehen, 
weil Polen jehr vorfidtig ijt mit 
Ausländer herein zu laſſen. 

Zum Schluß noch eiren Gruß an 
alle Befannten ſowie am Editor und 
Perſonal. Berbleiben Eure in Liebe, 

Erid u. A. Ratlow; 





Ein Pleines Anhängjel zur quälen 
den Mode, 





Das war den Weibern zugedadt, 

Wohl mander ſich ins Fäuſtchen 
lacht. 

Gemach, Gemach, du lieber Mann, 

Damit iſt's noch nicht abgetan; 

Sch Hab ein Gleichnis mir gewählt, 

Und es den Männern hier erzählt, 

Einjt fam ein böſer Geijt auf Erden, 

Der wollte ein großer Kaufmann 
werden; 

Er fam damit auch zu den Chrijten, 

Mit jeinen argen, böjen Lüſten. 

Er kaufte ſich aus aller Welt, 

Den Böjen fehlt’3 ja nie an Geld; 

Non allen Sorten Laſter auf, 

Brächt in die Stadt fie zum Verkauf, 

Er rief den Leuten: Kommt herein! 

Kauft Laſter ein, fauft Laſter ein, 

Kauft Laiter ein, fiir wenig Geld, 


Gibt's hier das Schönste auf der 
Welt; 

Gr ruft und fchreit, fängt an zu win 
fen, 


Er will den Tabak fajt verichenfen. 
Die Leute aber! wer jollt’3 meinen, 
Den Kaufmann zu verachten ſcheinen 
Sie muſtern ihn mit ſcheuen Blicken, 
Und wenden feinem Sram den Rük— 
ten 
Und feiner will da etwas kaufen, 
Ind alle find davon gelaufen. 
Schon padt er feinen Fuſel fort, 
Zu ziehn an einen andern Drt. 
Dann kommt ein Weib an feinen 
Stand, 
Ceit vielen Sahren ihm befannt, 
Die Endor Here, Wahrfag Lieſe, 
Sie bietet ihm von fern ſchon Grüße; 
Sie fpridt: Ei, ei, du böfer Mann, 
Was ſtellſt du dich fo grimmig an? 
Saft du denn alle Luſt verloren? 
Gefällt's dir nicht in unsern Toren? 
Der Böſe ihr fein Leid nun Flagt, 
Wie er ſich Stunden Iang geplagt; 
Den Leuten Laſter zu verfaufen, 
Und alle find davon gelaufen; 
Ind feiner will die ſchönen Sadıen, 
Dann fing die Alte an zu laden; 
Haft dur im Kopf und in dein Weſen, 


Kein Fünklein Witz, du dummer 
Eſel? 

Wenn du willſt deinen Kram ver— 
kaufen, 

Muß dir das Ding nicht Laſter hei- 
ßen; 

Solch häßlich Wort hört niemand 
gern, — 


Von dieſen Alt und jungen Herrn; 
Du mußt es neue Mode nennen, 
Und fieh, mie dann die Leute ren- 
nen, 
And macht Sie das nicht Faufbereit, 
Nenn es Anſtand und. VBornehmheit. 
Das Teuchtete dem Böſen ein. 
Und alsbald fing er an au ſchrein; 
Kauft neue Mod, Fauft Vornehmheit. 
Das brauchen Serren weit und breit 
Und ſeht, da fam in großen Saufen, 
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‚Das Volk dem Böfen zugelaufen; 

Und eh der Böſe ſich's verſah, 

Kar von dem Fufel nichts mehr da: 

Seht, wenn man Zaiter, Zaiter heißt, 

Dann wird’3 verachtet allermeiit 

Hängt man ein Mäntelhen ihm um, 

Dann ſcheint's dem Volf gar nicht fo 
dumm; 

Kun Männer, wenn man’z redjt be- 
fieht, 

Wo ift nun noch der Unterſchied — 
in Mode und Laſter? 


3 F. 





Nojen und Dornen, 





Möchte hiermit der dringenden 
Aufforderung des lieben Onkel 
Dorn nachkommen und etwas über 
Rojen und Dornen von Reeſor be- 
richten. 

Rofen ohne Dornen find wohl 
fhledht denkbar, jind jedoch auch vor- 
handen, aber Dornen ohne Rojen 
mit Dijteln und anderem fpiderigen 
Geſträuch durchſetzt find in etlichen 
Gegenden recht verbreitet. Wurde bei 
einem Beſuch Manitoba3 an Das 
Wort Gottes erinnert: „Diiteln und 
Dornen und ſoll dein Ader tragen.” 
Wil hier jedoch nit von Dornen 
und Roſen Manitobas Schreiben, 
denn darüber wird uns der liebe 
Onkel Dorn, fall3 er es für zweck— 
mäßig hält, ſchon berichten. 

Die eriten Anfiedler famen 1925 
bier in dem Urwald an und ließen 
fih auf der Strede zwiſchen Sow— 
ther und Macbey bei Neefor, früher 
als Meile 103 befannt, nieder. Die 
Anfänge der eriten Settler waren 
wohl aud) traurig genug, wo mehr 
Dornen al Roſen waren. Auer der 
Bahnlinie erinnerte nicht3 weiter an 
menſchliche Kultur, Zu allererjt hieß 
es jetzt etliche Wohnhäuschen zu bau- 
en und Nahrungsmittel zu beforgen. 
Die Häuschen wurden dann aud) na- 
be der Bahnlinie, ein jeglicher auf 
feiner Heimſtätte, gebaut. Da die 
Züge bier nicht anhielten, mußten 
alle PBoitfendungen, ſowie Einkäufe 
bon Produkten in der nächſten Stadt 
Mattice, 7 Meilen entfernt, beforgt 
werden. Durch energifches Eingrei- 
fen des bei der Regierung einfluß- 
reihen Mannes Thomas NReefor, 
fonnten Menderungen in pofitiver 
Richtung vorgenommen werden, Al- 
le verfhriebenen Produkte und Ma- 
terialien wurden von nun auf Meile 
103 abgeliefert. Eine GSeitenbahn 
follte gebaut werden. Da die Leute 
mit wenig Geld bier angefommen, 
mit ihren eigenen Erijtensforgen zu 
tun hatten, mußte das gemachte 
Pulp jedoch geichippt werden und 
der Bau einer Seitenbahn ftand als 
unbedingte Notwendigkeit da. Durch 
energiiches und tatfräftiges Anarei- 
fen der Sache gelang es auch diefes 
Werk zu vollbringen, Sodann murde 
eine Poſtſtation eingerichtet und be- 
ftätigt und nach dem Namen des 


hodhverehrten Mannes „Reefor” be- 
nannt, Hierdurch waren ſchon große 
Erleichterungen für unfere Zeute ge— 
ſchaffen. Es waren aber nur wenig 
Zugpferde auf der Anfiedlung, und 
da ſelbige nicht alles Pulp aus dem 
Walde herausfahren konnten, blieb 
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etliche davdon in dem Buſch, neue 
Sorgen für die Betreffenden. Durd) 
gegenjeitige liebende Aushilfe konn— 
ten die Leute jedoch ausharren und 
mutig und hoffnungsvoll ſchauten fie 
in die Zukunft, waren doch ſichtliche 
eßränderungen auf der Anjiedlung 
bemerfbar. 

Bill weiter von der Anjiedlung 
im Allgemeinen jpredhen, ſowie Bau- 
ort, Wege u.j.m., obzwar jelbiges 
ſchon in verjchiedenen vorhererſchie— 
nenen Artikeln beleuchtet wurde. 

Die Anfiedlung liegt etwas füd- 
liher als Winnipeg zivifchen dem 
19—50 Breitegrd, an EN N. 
Bahnlinie direkter, Verbindung Dt- 
tawa, Ont., Winnipeg, Manitoba 
Die nächſte größere Stadt ijt Kapus- 
fajing, 30 Meilen entfernt, wohin 
Pulp verfauft wird und dort in der 
Papiermühle zu Papier verarbeitet 
wird. Das rapide Wachstum diejer 
Stadt wird auch als Förderungsmit 
tel zur Entfaltung der mennoniti 
hen Anfiedlung, in progrefjiven 
Sinne, angefehen, da dort guter Ab 
lag für Sarmprodufte iſt. Gegen 
mwärtig ijt wohl das Bäunnefällen 
nod) die Hauptbeichäftigung, wird 
fich jedoch nach etlicher Zeit ändern. 
Sp ſchnell genügend Land geklärt 
it, wird hier wohl die gemifchte Far 
merei eingeführt werden und daber 
iſt ein guter Marft von großer Be: 
deutung. 

Nun noch etwas über die Wohn 
häuſer. Die Häufer find einfach mit 
wenig Außerem Schmud jedoch praf 
tiſch gebaut. Stehen den meiiten 
Farmhäuſern Manitobas nicht nad). 

Weilte als Gajt bei lieben Leuten 
in Manitoba feinerzeit, Ihr Haus 
den war nett gebaut mit Tapeten 
berzierten Wänden und zwei Kleinen 
Oberſtübchen. Mir wurde ein Ober 
ſtübchen als Logierzimmer angewie— 
ſen. Trotz guten Betten und meinen 
beſten Vorſätzen gut zu ſchlaffen, 
ſchlief ich ſehr unruhig. Gegen Mor— 
gen träumte ich einen ganz entſetzli— 
den Traum. Ziege in meiner Kabine 
im oberjten Stodwerd des Schiffes 
Baltymore. Krachzend und ächzend 
verſucht ſich das alte Wrad durch die 
ſehr unruhige Nordſee zu bahnen u. 
. w. Träumte dann noch mehr 
menfchliches, die meijten Leſer wer— 
den mid) wohl verjtehen wie man ſich 


in fol einer Gituation fühlt. 
Schmweistriefend erwachte ih und 


froh des überjtandenen Schredens 
verfuchte ich die Urſache des merf- 
würdigen Traumes feitzuitellen, Da 
plößlih Wieder ein Bittern und 
Schaufeln und ftaunend finde ich 
fchlieglih, da draußen der Sturm 
mit anhaltendem Eifer, da8 Häus- 
den, ihm ein Sindernis, aus dem 
MWege räumen möchte. Da ſich das 
Morgengrauen ohnehin bemerkbar 
macht, denfe ih „Morgenitunde hat 
Gold im Munde“, verlaſſe eiligft das 
Haus und made einen Spaziergang. 

Die Häuſer bier find ſolchen 
Wechſelbewegungen feindlicher, denn 
dazu find fie zu ſchwer und gut ge- 
baut und wohl auch nicht ſolchen 
Prairieftürmen ausgeſetzt. Die mei- 
ften Säufer werden von grünen Xan- 
nenbäumen gebaut, indem man fie 
wagrecht aufeinanderlegt u. auf den 





Eden ineinanderhilft. Die Ritzen 
werden mit Moos, Hanfitrohb oder 
Heu verjtopft. Gedeckt wird mit Roo— 
fing oder Schindeln, je nad) der Ta- 
ſche des Anfiedlers. Innſeitig wer- 
den die Wände mit Papier befleidet 
und fertig ijt der Anfang eines an- 
genehmen Heims, Baujtiele jind bier 
die verjchiedenjten. Der eine baut ei- 
ne „Shed“, denn meiſtens ijt der 
Geldbeutel ausichlaggebend. Neben- 
bei ijt hier ein Häuschen der einfach— 
ten Art und koſtet $25.00. Soll je 
doch Später als Stall dienen und ne 
benan wird wohl ein  jtattliches 
MWohngebaude emporwachſen. Habe 
gegenwärtig leider feine Aufnahme 
eines normalen Wohnbaufes. 











“ e 
Die Wege find hier noch jo lange 
nur im Winter fahrbar d. h. wo We: 
ge find, Neue Anſiedler müſſen ſich 
oft noch Wege zu ihren Heimitätten 
baden. Bon den eriten und jpäter 
nachfolgenden Anſiedlern find ſchon 
mehrere Hauptiwege gehadt und auch 
Stumpfen gezogen worden, jo dab in 
diefem Sommer zur Trodenlegung 
derfelben geichritten werden kann. 
Die Wegearbeiten ſtehen unter der 
Kontrolle der Regierung und ein Ar— 
beiter erhält 30e. pro Stunde. 

Wohl beinahe überall forgt der 
Landsmann für den Winter für 
Nahrungsprodufte und Yutter fürs 
Vieh, Hier ijt e8 noch jo Tange umge- 
dreht, hier wird für den Sommer 
eingeheimst. Alle ſchwere Produkte 
wie Mehl, Kartoffeln u. f. mw. wer— 
den während des Winters befördert, 
denn ein Sack Mehl trägt fi nicht 
Teiht 1—1% Meilen in den Wald 
hinein, 

Im Großen und Ganzen ift es 
bier ſchwar anzufangen, hat man je 
doch erit den „Start“, wie der Eng» 
länder ſagt, fo geht's ſchon Teichter. 
Am mutigjten find gerade die eriten 
Anſiedler, die doch die ſchwerſten 
Sindernijfe zu überwinden Hatten. 
Ein Wachſen und Entfalten der An- 
fiedluna iſt wohl bemerfhar, denn 
aegenwärtig find zwei Geitenbah- 
nen in QTätigfeit, zmei Sandlungen, 


eine Sägemühle und andere wirt- 
Ihaftlih Einrichtungen. 

Der Fleiß und die Ausdauer der 
Leute haben ja ihre Urſachen. Denn 
erſtens fpornen die Erfolge auf wirt- 
ſchaftlichem Gebiet zu noch größerem 
Eifer an, und zweitens leben wir 
bier nad) althergebrachten Sitten 
und Gebräuden, Haben unferen 
Vorſtand (Schult) und halten, wenn 
nötig, auch noch „Schultenbott“ ab. 

Die Hauptſache iſt jedoch die: 
„Wir haben unfer eigenes Heim, 
diirfen in Gottes ſchöner Natur an 
eigenem Boden arbeiten. 

Habe nad) beitem Willen und Ge 
willen verfucht, jchlechte wie gute 
Seiten von hier zu berichten und foll- 
ten noch irgend welche fpezielle Fra— 
gen fein, fo bin ich gerne bereit jel- 
bige nad) Möglichkeit zu beantwor- 


ten. Man adrefliere: Hans Rofen, 
Reeſor, Ont., via Cochrone, c-o Pe— 
ter Reimer. 

Grüßend 


Hans Roſen. 





Der Bubikopf als Zeichen der Zeit. 





Der Bubikopf ſtellt augenſchein— 
lich nur eine Etappe in der wider— 
göttlichen Vermännlichung des Wei— 
bes dar. Die Frauenmode nähert ſich 
der Männerkleidung mehr und 
mehr. Dies ijt ein Ausflug des Gei- 
tes des Antichriſtus, von dem die 
Bibel jagt, da er ſchon in der Welt 
iit (1..S0b. 4, 3.) 

Im Kriege hat man im bejetten 
Gebiet Frauen und Mädchen die 
Haare abgeichnitten, wenn fie fi 
mit fremden Soldaten in jchamlofer 
Weile eingelafjen hatten und hat fie 
dadurch öffentlich als Dirnen ge- 
brandmarkt. Plötzlich nach dem 
Krieg gefiel es dem Teufel, das gan— 
ze weibliche Geſchlecht zu brandmar- 
fen, indem ein großer Teil desjelben 
ji) die Haare abjchneiden läßt. Wir 
Männer wünſchen, daß die Frauen 
Frauen find, wie rechte Frauen wün- 
ſchen werden, da; Männer Männer 
find und feine Weiber. W. von Kü— 
gelgen, der bedeutende Maler, jagt: 
„Das Weib ijt das lieblichſte Ge- 
fchöpf Gottes, wenn eg nur wirklich 
ein Weib iſt!“ Und die Bibel rühmt 
in berrliden Worten die Ehre und 
Rieblichfeit des Weibes in dem Lob 
der tugendiamen Hausfrau Spr. 31, 
10—31). Dagegen verbietet die Bi- 
bel den Frauen, Männerfleidung zu 
tragen (5. Mofe 22, 5). Ebenfo ver- 
bietet die Bibel den Frauen, die Haa- 
re abjchneiden zu Iaffen (1. Kor. 11, 
56 ſowie Ver8 14—15. Seremia 
49, 31—33). Die heutigen Frauen- 
moden find fchamlos und dem männ» 
lichen Gefchlecht, beſonders den jun- 
gen Männern, anjtößig, indem fie 
diefelben zu argen, unreinen Gedan- 
fen verleiten. Die aläubigen Schmwe- 
ftern haben die edle Aufgabe, die ge- 
fimfene Ehre des meiblichen Ge- 
fchlechtes wieder aufzurichten und die 
Achtung des Mannes wieder herzu- 
jtellen. 

— Bionspilger. 
Blatt der Mennoniten in 
der Schweiz. 
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Erzählung 


Auch ein Held, 
Von Charlotte Gens. 


(Fortjegung.) 


„Zuallererſt mußt du meine Mübe ha— 
ben,“ fagte Osfar und fette Helene fei- 
ne jeine Müte auf die naffen Loden; 
„dann fommt die Frage: Wo find ir 
eigentlich?” 

„Bir find gar nicht weit von Hau— 
je,“ erwiderte Fritz. „Wir find fchräg 
über den See gerudert. Helene und ich 
find auf unjeren GStreifzügen ſchon 
manchmal bier geivejen. Wir müfjen nur 
der Naſe nach gehen.” 

„Dann alfo vorwärts marſch! So wer— 
den wir am ehejten wieder warm!“ 

Sie famen zuerjt durch einen Tannen= 
wald, der jich am Ufer des Sees ent- 
langitredte, dann auf eine holprige Land— 
ftraße und ſahen da und dort ein Häus— 
chen, das halb in den Bäumen verjtect 
lag. Der Negen goß in Strömen ber 
nieder, und bon Zeit zu Zeit erhellte ein 
Bliß ihren Weg. Helene fühlte, wie das 
Waſſer von den Kleidern in die Schuhe 
lief und ihr jeden Tritt erjchtverte. Aber 
fie kümmerte ſich wenig darum; es war 
ihr überhaupt alles gleichgültig, jeitdem 
fie wieder auf fejtem Boden und in Si— 
cherheit war. Zum erjtenmal in ihrem 
Leben hatte fie Angjt, wirfliche Todes- 
angſt ausgejtanden, fie, die ſonſt bon 
Furcht und Angjt nichts wußte. 

Zum erjtenmal hatte fie dem Tode in? 
Angeficht gejchaut, und zwar mit folch 
erjchütternder Klarheit, daß fie wußte, fie 
mürde es nie vergeſſen. Osfar und Fritz 
plauderten miteinander, und ihr fröhli— 
ches Lachen übertönte den Wind und den 
Sturm. Helene aber grübelte über die 
Stage, die jchon vor langer Beit Frißens 
Kindergemüt beichäftigt hatte: Wenn fie 
nun alle im See ertrunfen wären, wo 
würden jie jeßt in diefer Minute fein? 
Bei Gott? Aber was war ihr Gott? Eine 
unbejtimmte, ferne, fchre£lide Perſön— 
lichfeit, vor der jie fich abends und mor= 
gens einige Minuten beugte, an die fie 
aber den ganzen. Tag nicht wieder dachte. 
Heute morgen hatte fie fogar dies kurze, 
eilige Gebet vergejien. Es fam ihr auch 
jeßt gar nicht in den Sinn, für die Er— 
rettung aus der Gefahr Gott zu danken. 
Sie wunderte jich, warum Fritz, der doch 
fo viel ängjtliher war als fie, fo ruhig 
und gelafjen geblieben ivar während je- 
ner jchredlichen Stunde auf dem See und 
daß er jeßt jo fröhlich plaudern fonnte, 
als wäre nichts gefchehen. Sie mußte doch 
mit ihm einmal fprechen und hören, wie 
er darüber dachte. 

„Helene,“ hörte fie jetzt Oskar jagen, 
„wir find beinah zu Haufe. Ich fürchte 
ja, deine Mutter wird fchön jchelten, dat 
ich dich habe fo nah werden lafjen, aber 
ich fann nur fagen, daß ich froh bin, daß 
es noch jo gut abgelaufen iſt.“ 

Es dachte jedoch niemand an Schelten, 
als das Trio, dem das Wafjer aus allen 
Kleidern lief, im Schloß erjchien. Oberjt 
von Leitner und feine Frau waren viel 
zu froh, daß die Ninder wieder under- 
fehrt zurüdgefehrt waren, als daß fie fich 
mit Vorwürfen abgegeben hätten. Es 
fonnte ja. fein Fremder wiſſen, wie ge— 
fährlich die Stürme auf den Gebirgs— 
ſeen find. Die drei wurden eiligſt in war— 
me, trodene Mleider gejtedt und mußten 
beißen Tee trinfen, und dann ging's ans 
Erzählen. Das heißt, Osfar und Fritz 
erzählten; nur Helene blieb ganz gegen 
ihre Gewohnheit ftill. 


„Wir dürfen Helene keinen Ausflug 


Mennonitifcye Rundſchau 


mehr mitmachen laſſen, phne daß eins 
bon uns mitgeht,“ fjagte der Oberjt am 
Abend zu feiner Frau. „Sie fieht jo mü— 
de und niedergejchlagen aus, wie ich Jie 
noch nie gejfehen habe.” 

Früh am nächſten Morgen machten jich 
Oskar und Friß auf, um das Bott nad) 
Haufe zu bringen. Einige Tage jpäter 
nahm Oskar Abſchied. 

„Wir werden unſern Ausflug nicht ſo 
bald vergeſſen, nicht wahr, Helene?“ ſag— 
te er lachend, als Fritz und Helene ihn 
auf den Landungsplatz begleiteten. 

„Rein,“ jagte Helene ernit, „ich wer— 
de ihn nie vergeſſen.“ 

Sie war den ganzen Tag jo ruhig und 
ernit, daß Friß fürchtete, die Anjtrengung 
der lebten Tage ſei doch zu viel für fie 
geweſen. 

„Ich fürchte, unſer Ausflug hat dich 
doch zu ſehr ermüdet,“ ſagte er endlich. 

„Nein, ich war wohl müde, aber das 
iſt es nicht, Fritz. Ich wollte ſowieſo mal 
mit dir darüber ſprechen. Ich habe einen 
Schrecken bekommen, einen fürchterlichen 
Schrecken, und ich bin noch nicht darüber 
hinweggekommen. Ich ich habe ſo 
Angſt gehabt, wir würden alle ertrinken. 
Oskar ſagte, wir ſeien in Gefahr gewe— 
ſen.“ 

„Ja, das glaube ich auch.“ 

„Aber, Fritz,“ ſagte Helene ganz er— 
ſchrocken, „wie kannſt du das ſo ruhig 
ſagen! Ich will nicht ſterben, ich weiß 
je nichts don Gott. Ich ſage wohl mein 
Gebet, aber mir ijt’3, al3 ob Gott fo 
fehr weit weg wäre. Hajt du jchon mal 
ans Sterben gedacht? Du würdeſt doc) 
auch nicht gern jterben ?“ 

Fritz errötete ein wenig, ſagte dann 
aber offen: „Ich habe gar nicht das Ge— 
fühl, als ob Gott fo jehr weit weg wä— 
re. Ich brauche gar nicht zu ihm zu ge— 
hen, er ijt ja bier. Vor Jahren, als ich 
ein Heiner Junge und jo ſehr "rchtianı 
war, da erzählte mir Muiter Die wejchich- 
te von Petrus, wie er auf dem Waſſer 
mandelte, und gejtern fiel mir das wie— 
der ein. Ich var fo ficher, dat, wenn das 
Boot fentern würde, dann Jeſus da jtün- 
de, um uns an der Hand zu nehmen, und 
an feiner Hand braucht man fich nicht 
zu fürchten.“ 

„Sch Habe nie viel über ſolche Dinge 
nachgedacht,“ jagte Helene. „Ich habe ge— 
jtern nicht einmal gebetet. Wenn es ei— 
nem wirklich ernft wäre mit dem Gebet, 
würde man e3 nicht vergeſſen.“ 

„Aber e3 iſt dir doch ernit,“ jagte Friß 
eifrig. 

„Geftern ift e8 mir zum erftenmal in 
meinem Leben wirklich ernjt geweſen,“ 
geſtand Helene ehrlich. „Ich will verſu— 
chen, fromm zu werden, denn ich möchte 
einmal nicht in ein ganz fremdes Land 
gehen zu jemand, den ich nicht kenne. Da— 
vor habe ich Angſt. Denn das iſt doch 
eigentlich das Sterben.“ 

„Aber,“ ſagte Fritz, „wenn du nun je— 
mand dort kennſt, jemand, den du ſchon 
auf Erden lieb gehabt haſt, der dir oft 
geholfen hat in kleinen und großen Din— 
gen, zu dem du ſo viel Vertrauen haſt, 
daß du ihm alles ſagen könnteſt, dann 
würdeſt du dich doch nicht fürchten?“ 

„O, Fritz,“ ſagte Helene jetzt aufat- 
mend, „iſt das ſo? Denkſt du ſo übers 
Sterben? Dann will ich ihn auch kennen 
lernen, damit er mich an ſeiner Hand 
durchs ganze Leben führt.“ 

Fritz nickte. „Sein Nam' heißt Jeſus 
Chriſt,“ flüſterte er leiſe in den Worten 
des Liedes, und das Leuchten in ſeinen 
Augen verriet, daß dieſer Jeſus für ihn 
keine ferne, unbekannte Perſönlichkeit 
war. 


10. Kapitel. 


Gold, Weihrauch und Myrrhen. 

Drei Jahre waren ſeit dem Sturm auf 
dem See vergangen, glückliche Jahre für 
Fritz, der ſich auch in der Kadettenſchu— 
le gut eingelebt hatte. Zwar jagte ihm der 
militärifche Geijt, der dort herrſchte, nicht 
zu; aber er jpürte doch, wie die ganze 
ftramme Erziehung, das viele Turnen 
und die militärifchen Uebungen jeinen 
Körper ftählten und Fräftigten. Seine 
größte Freude waren nad) wie bor die 
Bücher, und im Lernen war er jeinen 
Mitichülern weit voraus. Er war nod 
immer ſonnig und fröhlich, zu jedem klei— 
nen Dienst bereit; aber jein Gejicht war 
ungewöhnlich nachdenklich und verjonnen. 

Es war der legte Sonntag im Biertel- 
jahr. In der folgenden Woche begannen 
die Weihnachtsferien. Nur eine Kerze 
brannte in Frißens „Bude“, und bei ih- 
rem Scheine ſaßen zwei junge Menjchen 
in ernster Unterhaltung. Klaus, der die 
ganze Zeit über treue Kameradſchaft mit 
Friß gehalten hatte und zu Djtern abge— 
hen jollte, ſprach von jeinen Zufunfts- 
plänen. Seine ganze Geftalt redte jich, 
ivenn er bon feinem Beruf als Offizier 
fprach, und er verjuchte heute wie jchon 
öfters, Fri mit feiner Begeifterung an— 
zuſtecken. Friß hörte wie gemöhnlich ziem- 
lich jtill zu. Er war fich noch nicht klar, 
was er erden tollte. So gern hätte 
er feines Vaters Wunfch erfüllt und wä— 
re Soldat geworden; aber e3 ging gegen 
feine Natur. Ihm bangte vor der Ent— 
täuſchung, die er feinem Water bereiten 
mußte, und doch wußte er, daß der Tag 
einmal fommen mußte 

Da Hang ir feine Traͤumereien hinein 
Klauſens Stimme: „Hör mal, das it et- 
was für dich. Heute abend ſoll doch in 
unjerer Aula ein Miffionsbortrag über 
Dftafrifa fein. Kann zwar nicht behaup- 
ten, daß mich die Zulus und Hotten— 
totten jo befonder3 interefjieren, es jei 
denn, dab ich als Offizier der Schup— 
truppe mit ihnen fämpfen foll. Aber die 
Miffion, die ift doch bloß Humbug!“ 

„Sei wenigſtens gerecht und Hör zu- 
erjt zu,“ meinte Fritz. 

„Das will ich lieber nicht verfprechen,“ 
lachte Klaus. „Ich hoffe, den Schlaf de: 
Serechten zu fchlafen während der Pre— 
digt. Aber ein paar Pfennige fann ich ja 
nachher opfern, daß du jiehft, daß ich 
fein Heide bin. Komm, es ijt übrigens 
Zeit.“ 

Arm in Arm verließen die beiden 
Freunde das Zimmer. Von allen Seiten 
ftrömten nun die Kadetten herbei und 
fammelten fich in der Aula. Eine große 
Verfammlung von Jungen, die fi dem 
Mannesalter nähern, bat immer etwas 
Begeifterndes, ftellen fie doch die Män— 
ner der Zukunft dar. 

Co dachte auch der Mifjionar, als er 
die jungen Menjchen bor fich beobachtete. 
Er war eine ftattlide Gejtalt: groß, 
ſchlank, mit Augen, die wie Feuer glüh- 
ten, und einem Geficht, das ftreng, bei— 
nah asketiſch ausfah. Eine große Ent- 
ſchloſſenheit tat fich in feinen Zügen fund, 
und in feinem Blid lag flammende Be- 
geifterung und ſoviel heiliger Ernft, daß 
Friß im Innerften davon gepadt wurde. 
Er trat jegt an das Pult, und mit ei- 
nem rafchen, verftändnispollen Blick auf 
die Gefichter vor ihm nannte er feinen 
Text, ohne Kapitel oder Verje anzuge- 
ben. Seine klare Stimme drang bis in 
den entferntejten Winkel der Aula: „Sie 
taten ihre Schäße auf und ſchenkten ihm 
Gold, Weihrauch und Myrrhen.“ 


30, Mai 


„In wenigen Tagen,“ begann er, 
werden Sie auseinandergehen, um zu 
Haufe mit Dankbarkeit und Freude das 
heilige Feſt der Weihnacht zu feiern, Ich 
habe deshalb einen Text gewählt aus ei— 
ner Erzählung, die auf die Weihnachts⸗ 
geſchichte folgt, aus dem Beſuch der Wei— 
jen aus dem Morgenlande. Die Einzel: 
heiten diejes wunderbaren Beſuchs find 
Ihnen von Kindheit auf befannt, aber 
der bejondere Punkt, auf den ich Heute 
Ihre Aufmerkſamkeit richten möchte, ift 
der, daß jeit Beginn des Chriftentums 
bis heute alle diejenigen, die dem Herrn 
nahegekommen jind ſich gedrungen fühl- 
ten, ihm als Zeichen ihrer Hingabe Op⸗ 
fer der Liebe darzubringen.“ 

Hier fuhr der Miſſionar fort und zeig— 


te mit nachdrücklichem Ernſt, daß ein 
Chriſtentum, das uns nicht bereit, ja 
willig macht, unſerem Haupt, unſerem 


Herrn und König etwas zu opfern, nur 
Heuchelei und Trug iſt. 

„Aber welche Form dieſe Gabe anneh— 
men ſoll, müſſen Sie ſelbſt entſcheiden, 
nur laſſen Sie es etwas ſein, das Selbſt— 
verleugnung koſtet. Wir wollen die Ga— 
ben nehmen, die in unſerem Text erwähnt 
ſind: Gold ein Opfer an Hab und 
Gut, ſei es groß oder klein „Weih— 
rauch Lob und Anbetung; wie wenig 
Platz nehmen ſie oft im Leben manches 
jungen Menſchen ein, und bei anderen 
fehlen ſie ganz und gar, und Myrrhen 
—lebenslängliche Hingabe an den Kö— 
nig und Bereitfchaft, dem Meiiter über: 
all hin zu folgen, und jei e3 in Gefan- 
genjichaft oder Tod. Wer von Ahnen ift 
bereit ein folches Spfer zu bringen? 
Aber eine derartige Hingabe ift nötig bei 
dem, der den Nuf des Meisters auf das 
Miflionsfeld erhalten hat. Ein Miffio- 
nar muß alles zum Opfer bringen — 
Gold, Weihrauch und Miyrrhen; aber ich 
kann aus eigner Erfahrung bezeugen, daß 
man dieſes Opfer nicht bereut.“ 

Hierauf zeichnete der Miffionar in 
furzen Yügen das Leben eines Miffio- 
nars in Afrifa, den Kampf mit dem 
mörderijichen Mlima, den Kampf mit den 
ichwierigen Gingebornenfprachen, den 
Nampf mit all dem Aberglauben und den 
Greueln des Heidentums. Er fchilderte, 
wie alljährlich ihre Neihen gelichtel wür— 
den durch Tod und Krankheit. 

„Aber,“ fuhr er fort, „jo groß ift die 
Macht des Kreuzes, daß, fobald ein Sol— 
dat fällt, ein anderer für ihn eintritt und 
feinen Platz einnimmt. Wir miffen, un: 
fere Sache ift des Herrn und der End- 
fieg gewiß. Einft wird der König, der zu 
Bethlehem in Niedrigfeit geboren wurde, 
twiederfehren in Pracht und Herrlichkeit, 
aber nicht eher, als bi3 das Evangelium 
in aller Welt gepredigt worden ift. Glüd- 
lich diejenigen, die den Tag feiner An— 
funft herbeiführen dürfen, indem fie der 
Ausbreitung des Reiches Gottes in aller 
Welt dienen. Ich bin nach Deutjchland 
gefommen, um nun foldhe Königsboten zu 
werben. Jede Gemeinde, jede Schule fol» 
te wenigjtens einen Vertreter auf dem 
Miſſionsfelde haben. 

Sie bereiten fich hier vor, un in den 
Dienft des irdifchen Königs einzutreten, 
und ich jehe in Ihnen die zukünftigen 
Offiziere und Staatsmänner des Deut- 
ſchen Reiches. Aber ich möchte gern an— 
nehmen, daß menigitens einer aus Ih— 
rer Zahl bereit ift, feine Treue und Hin- 
gabe an den himmlifchen König damit zu 
beweiſen, daß er ſich mit Leib und See- 
le feinem Dienfte bingibt; einer, deſſen 
Herz erbebt unter der Antwort: Hier bin 
ich, fende mi!" (Fortſetzung folgt.) 
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Gin Anfang in Canada. 

„Aus Stuartburn?! Ja was ift denn 
das noch für ein Winkel?“ 

Well! 

(Sch jage well, um den geneigten Le— 
fer von vornherein mit feinen Gedanken 
in ein Land zu verſetzen, mo das Eng- 
liſche die Landesſprache ijt; fonft könnte 
er wohl gar auf feiner Landfarte im 
Lande der Sfamojeden im fernen Nor: 
den, oder der Jakuten im fernen Oſten 
oder der Bufchmänner und Hottentotten 
im fernen Süden des alten Kontinents 
danach fuchen). 

Alſo: Well! 

Doch ich mache zubor einen gewaltigen 
Sprung über Yand und Meer hinüber 
nad Rußland. — Als ich mich dort vor 
46 Jahren als neunzehnjähriger Jüng— 
ling in einem gewiſſen Keinen Dörfchen 
der Chortiger Wollojt als Lehrer vermie- 
tet hatte, nadydem ich zubor zwei Jah— 
re in einem der größten Dörfer derfelben 
Wolloſt als Unterlehrer in diefem Berufe 
tätig geweſen war, da fragten mich die 
Nachbarn meines Heimatdorfes ganz ver- 
wundert: „Wie, unge, nah N. millft 
du ziehen? Weißt du denn nicht, daß N. 
außerhalb der Welt liegt, daß vor die— 
fem Dorfe die Welt mit Brettern zuge- 
nagelt ijt?“ — Eins meiner Lieblings- 
fprihtwörter war von jeher: „Bange ma= 
hen gilt nicht!” So dachte ich auch dies- 
mal und 30g hin. — Der erſte Schultag 
fam heran. Die Mädchen verfammelten 
ji in der Schulftube. Auf meinen Ruf 
famen dann auch die Sinaben herein, 
naddem fie fig im Walde, in dem da3 
Schulhaus ſtand, die Köpfe vorher gründ- 
hi mit Holapantoffeln „verkeilt“ Hatten. 
— Ich will jehen, wie meine Rinder ler 
fen lönnen und halte erjt einem, dann 
dem andern ein Buch Hin: „ES wohr 
ainmohl ein Tjeenich und aine Tieeni- 
ginn, die hauten tjain Tjint.“ Was war 
denn da3? Ganz berdußt ſchaute ich auf. 
Saßen denn dort zu meiner Linken al» 
te Mütterchen mit fchneeweißen Haaren, 
welten, faltigen Wangen und triefenden 
Uugen, und bier zu meiner Rechten eben 
folde Väterchen? Nein, e3 waren alles 
Kinder mit blonden oder braunen Haas 
ten, frifhen, rojigen Wangen und Ha» 
ten, glänzenden Augen. Aber wie famen 
diefe Kinder zu diefer ganz veralteten 
Ausſprache, wie fie damals vor etwa 70 
bis 80 Jahren üblich geweſen war? Ich 
fühlte mich wirklich in eine ganz andere 
Belt verſetzt. „Niiet dorog F njiermos- 
wratnomu“ (d. h. „es gibt feinen Weg, 
der in die Vergangenheit zurüdführt“ ) 
fingt der berühmte ruſſiſche Volksdichter 
Koljzow. Ich glaubte aber, eine ziemlich 
teite Strede auf einem folden Wege zus 
rüdgetworfen zu fein. Oder war ich wirk⸗ 
lich durch eine unfichtbare Bretterwand 
bon der ganzen übrigen Welt geichieden? 
Nun, ich war damals ein mutiger Jüng- 
ling, vol der höchften Ideale. Ich gab 
der Schule einen kräftigen „Schubs“, und 
85 bergingen wenige Wochen, da lajen 
und ſprachen die Kinder ein erträgliches 
Hochdeutſch, — und die Holzpantoffeln 
wurden nur noch ab und zu bei ſchmu— 
Kigem Wetter von den Füßen gezogen, 
um jorgfältiger gereinigt werden zu kön⸗ 
nen. Die Bretterwand war für mich bald 
ganz verſchwunden, und ich habe drei jehr 
glüdliche Jahre in dem Heinen freundli= 
den Dörfchen verlebt. Alt und jung wa⸗ 
ten mir qut, und ich ihnen. Sollte ir- 
gend jemand meiner dortigen Schüler die- 
fe Zeilen Iefen, fo entbiete ich ihm hier⸗ 
mit meinen beralichiten Gruß. 

„Über mas fol das alles? Du mollteft 
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uns ja aus und über Stuartburn was 
erzählen,“ höre ich ſagen. 

AU right! (Wir ſpringen wieder zus 
rück in den fernen Weiten hinein): Eben 
jest wollte ich mit diefer Erzählung den 
Anfang machen. Das Obige erzählte ich 
nur eine3 Vergleichs halber. Stuartburn 
tft nämlich eben Solch ein abgelegener 
Winkel der Erde in Manitoba. Nicht ei- 
ne Bretterwand, wohl aber ein dichter 
Schleier, gewoben au8 Unkenntnis von 
diefem Winkel und Vorurteilen gegen 
denjelben, hält ihn von der übrigen Welt 
geihieden. Auch bier gibt es mandhes, 
was einen, bejonder3 in der erjten Zeit, 
höchſt befremdet, auch hier glaubt: man 
den Weg in die Vergangenheit betreten 
zu baben. 

Shren Namen hat diefe Gegend nad 
dem Städtchen erhalten, das am linken 
Ufer des Rofaflufjes gelegen iſt, etwa 75 
Meilen von Winnipeg in füdöftlicher 
Richtung. Schon diefes Städtchen wirkt 
befremdend. Zunächſt durch feine außer— 
gewöhnliche Kleinheit. Bon beachtenswer— 
ten Bauten bat Stuartburn aufzumeijen: 
eine Bojtabteilung nebſt Store, einen 
Store mit Kolonial- und Manufaltur- 
maren, einen Secondhand Store, eine 
Schule und eine Dampfmühle. Mit die- 
fen Bauten zufammen, zu denen dann 
noch mein Hüttchen am rechten Ufer des 
Fluſſes und das Häuschen meines Nach— 
bars über der Line fommen, welche bei- 
den Häufer halb und halb auch nody zum 
MWeichbilde der Stadt gehören, mag Stu- 
artburn mohl beinahe 20 Häufer zählen. 
Sodann befremdet uns ſowohl im Stäpdt- 
chen ſelbſt als auch in der Umgegend der 
Umftand, daß fait alle Bemohner dieſes 
Winkels NRuthenen find, die eine für ein 
Ohr höchſt unangenehm Hingende Sprache 
fprechen. Die jüngeren Leute unter ihnen 
ſprechen freilich fat ausnahmslos eng- 
life, aber mit einem ſtark rutheniſchen 
Akzent. Im übrigen können wir über die 
Leute nicht Hagen, fie find uns im All— 
gemeinen gute Nachbarn. Meine nächjten 
Nachbarn find von drei Seiten Menno- 
niten (fanadifche), welcher Umftand mir 
außerordentlich gefällt. Wenige Meilen 
bon uns entfernt haben ſich noch eine 
fleine Anzahl Mennoniten angefiedelt, 
unter ihnen auch mehrere Immigranten. 

„Stuartburn ijt eine Gegend, in der 
weder Menfchen noch Tiere leben fönnen.“ 
So foll ein gewiffer jemand diefen Er- 
dentoinfel bezeichnet haben. Diejer Aus- 
fpruch mag wohl die ſchwärzeſten Fäden 
in den oben genannten Schleier gewoben 
haben. Und doch beruht er auf einem 
Vorurteil. Hier leben nicht nur jahraus, 
jahrein eine. ganze Anzahl Menſchen und 
Tiere, fondern jie freuen fich auch ihres 
Lebens. Da hättet ihr noch geitern unfe- 
re beiden Pferdchen follen fpringen ſehen! 
Und wenn ih an einem Tanzabende in 
der nahen Halle der Ruthenen, die ich 
freilich Tieber in eine mennonitifche Fir» 
che würde umgewandelt ſehen, beim Vor⸗ 
beigehen eine wogende und wallende 
Menfchenmenge in munterm Tanz an 
den hellerleuchteten Fenſtern vorbeigleiten 
fehe, dann fpiegelt fi auch nicht gerade 
Traurigkeit in den erregten Angefichtern 
ab. Auch meine Kinder und ich fühlen uns 
bier ganz glücklich. Unfer Hüttchen fteht 
mitten unter hohen Bäumen, hart am 
Ufer des vorüberraufchenden Flüßchens. 
Allerhand bunte Vöglein zwitſchern und 
fingen, fo gut fie es verftehen, in den 
Zweigen, und muntere Eichhörnchen klet⸗ 
tern und hüpfen in den Baumkronen ums 
ber. Faſt die ganze Farm (80 Ader) iit 
mit Wald und Buſch bebedt. Nur etwa 


4 Ader fanden wir fultiviert, die wir 
jetzt als Gemüfegarten benußen und auf 
denen ich einen Heinen Objtgarten an» 
legen will, der gegen die falten Nords 
und Nordiveitwinde durch Bäume gut ge- 
ſchützt fein wird. Eine Heine Meile weit: 
lich vom Flufje habe ich noch eine Farm 
bon 160 Uder, die fich ausgezeichnet für 
Vieh-, befonders für Schafzucht eignen 
würde, nur fehlen mir noch die Schafe. 
Auch find dort etwa 20-—25 Ader jett 
ftarf verquedten Aderlandes mit ſehr we- 
nig Steinen, und 10—15 Ader eben fol- 
chen Landes ließen fich dort noch urbar 
machen. Buſch gibt e3 dort nur wenig. 
Beide Farmen müfjen einander ergän— 
zen. Während die weſtliche ung Viehwei— 
de, Heu uf. liefert, liefert ung die öft- 
liche das Brenn» und Baumaterial. — 
Nur ijt der Anfang unferer Farmerei 
ganz ungemein jchiver. Hier gibt es kei— 
ne Abzahlungen mit halben Ernten, bier 
muß ale3 für bares Geld gefauft und 
mit barem Oelde abgezahlt merden. 
Beim Ankaufen einer Farm muß man 
ſehr vorfichtig fein, da manche Farmen, 
doch nicht alle, ſehr niedrig liegen. 


Vielleicht befommt der Leſer am beiten 
ein flares und richtiges Bild davon, wie 
man bier zu einer Farm fommen kann, 
wenn ich ihm erzähle, wie es mir felbft 
dabei ergangen iſt. Als ih am 7. Geps 
tember 1925 in Altona, Dan., anlangte 
und meine Barjchaft nachzählte, da fand 
ih in meiner Geldtajche im ganzen 60 
und einige Dollars. Meine vier erwach— 
jenen Sinder, die ich aus Rußland mit- 
gebracht hatte, erhielten ſofort alle ei— 
nen Dienst. Ich ſelbſt hatte das Glüd 
fchon nad) wenigen Wochen als Lehrer in 
der Bildungsanftalt zu Altona angejtellt 
zu werden. Freilich war mein Gehalt, da 
ich nur Deutſch und Religion zu unter 
richten hatte, jehr Hein, und etwa eben 
fo viel, als ih im erjten Jahr verdiente, 
ging mir am 6. Januar 1926 beim 
Brande der Anftalt, bei dem ich alles 
verlor, was ich aus Rußland mitgebradht 
hatte, in Rauch auf. — Im April des- 
felben Jahres faufte ih mir die Farm 
von 160 der, auf die ich 250 Dollar 
anzahlen fonnte, und im darauffolgenden 
Commer nod) die von 80 Ader, auf die 
ich 400 Dollar anzahlen mußte, welche 
Summe id von einem tmohltätigen ka— 
nadifchen Mennoniten leihweiſe erhielt. 
Was mir den Mut gab, gleich zivei Far- 
men zu faufen, mar der- Umftand, da 
ich hoffte, ein berheirateter Sohn, den 
ich nod) in Rußland habe, werde mir bald 
nachkommen. Auf die 160 Ader-Farım, 
die ganz unbebaut war, ließ ich ein fer» 
tige3 Häuschen „mumen“, und auf der 
Heinen $arm haben wir uns im borigen 
Sommer eine gute „Schenn“ aus Wald- 
holz mit Schindeldadh gebaut und bauen 
wir jetzt einen Stall 23 bei 30 Fuß aus 
eben ſolchem Holz, den wir auch mit 
Schindeln deden wollen. Er foll noch vor 
dem Herbſt fertig werden. Die beiden 
armen fommen uns jeßt zufammen fchon 
auf etwas über 2000 Dollar zu ftehen, 
bon denen ich noch 500 Dollgr nebit 6% 
Binfen abzuzahlen habe. Außer den Far- 
men haben wir uns erworben 2 ſehr gu= 
te Pferde, 2 Kühe, 4 Hodlinger, 2 Nälb- 
chen, 1 Eber, 1 Sau mit 7 fchönen, rım= 
den Ferfelchen, eine Anzahl Hübner; au— 
Berdem 1 Wagen, 1 Schlitten, 2 Pflüge, 
1 Egge, 1 Drill, 1 Pferdeharke, 1 Gras» 
mafdine, das notwendigſte Garten, 
GStalle und Hausgerät ufw. Dann habe 
ich aber außer den oben erwähnten 500 
Dollar noch zu entrichten die geliehenen 
400 Dollar und die gange Reifeihuld, 
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an deren Abzahlung wir nun bald fehr 
tapfer gehen wollen. Sch hoffte immer, 
mein Sohn werde mir aus Rußland, wo 
ich noch 2000 Rubel ftehen babe, das 
Geld dazu bringen oder e3 mir nach und 
nah ſchicken. Doch war ihm beides un⸗ 
möglich, jo daß wir ausfchließlich auf uns 
felbjt angewieſen find. Infolgedeflen müfs 
fen zwei von meinen Töchtern, die Doch 
jo gerne zu Haufe fein möchten, noch im⸗ 
mer in Winnipeg dienen für 30 bis 40 
Dollar monatlich. 

Aehnlich wie mir geht es auch ben 
andern biejigen Immigranten, die einſt⸗ 
weilen, was da3 irdiſche Heim betrifft, 
feinen höheren Wunſch haben, al3 den, 
fie möchten fich auf ihren armen halten 
fünnen, bis fie die erjte fchmere Zeit 
überjtanden haben, worauf ihnen dann 
das Fortlommen hier nicht allzu ſchwie⸗ 
rig fcheint. Das Land ift hier ziemlich 
reih an Steinen. Einer unjerer Immi⸗ 
granten, dem diefe Steine gar zu „an⸗ 
ftößig“ wurden, reifte nach Ontario, um 
fi jene Gegend anzufehen, in der Abs 
ficht, falls fie ihm befjer gefiele, dorthin 
überzufiedeln. Er fam aber bald wieder 
zurüd und figt Bier nun fejt als irgend 
einer. 

Unfer aller Wunſch ift, es möchten ſich 
noch recht viele Immigranten bier an» 
faufen, damit unfere Geſellſchaft größer 
werde. Ich möchte aber nicht einem jer 
den raten herzukommen. Erſtens denen 
nicht, die ein ſtarkes Verlangen in ſich 
haben, reich zu werden, denn dazu bies 
tet diefe Gegend wenig Ausficht. Sodann 
aber auch denen nicht, denen feine Mittel 
zu einem Anfang zur Verfügung ftehen, 
und die auch niemand haben, der ihm die 
Mittel dazu herbeifchaffen könnte. Herz- 
lich milllommen werden uns aber alle 
diejenigen fein, die mit einem bejcheide» 
nen Heim zufrieden find, in dem fie fich, 
falls fie die Mittel zu einem Anfang ha— 
ben oder jemand, der ihnen dieſe Mittel 
berbeiichaffen könnte, ihr tägliches Brot 
erwerben und wohl auch etwas „für die 
ſchwarzen Tage” zurüdlegen können, — 
die fich, wie meine hiefigen Freunde und 
ich felbjt mit den Worten zu tröften wiſ⸗ 
fen: „Nlein, aber mein.“ 

Die Farmen often bier von 500 bis 
2000 Dollar. Angezahlt wird gewöhnlich 
ettva ein Drittel oder die Hälfte, mitun« 
ter auch nur ein Viertel der Kauffum- 
me. Das Land eignet ſich weniger für 
Aderbau als für Vieh- und Geflügel- 
zucht. 

Im geiſtlichen Leben bleibt hier viel zu 
wünſchen übrig. Aber wir hoffen, wenn 
fich recht viel Mennoniten entſchließen 
fönnten, hier anzufiedeln, fo würde es 
auch in diefer Beziehung bald beffer wer⸗ 
den. Der Schleier, von dem ich im An—⸗ 
fange meines Aufſatzes redete, würde 
dann auch dünner und Dinner erden 
und endlich ganz verfchtwinden, wie für 
mich einft in N. die hölzerne Wand. 

G. Löwen. 





EEE 





Zu vertaufen 


1 Acker in St. Vital, Winnipeg, 
St. Annes Road, anſchließend elektri— 
ſche Bahn, Vorzügliches Land, eine 
fehr gute Gelegenheit für einen 
mennonitiſchen Gärtner. 

Wegen Preis und Bedingungen 
wende man fi an 

J. Rudachek, 
Can. Pacific Steamſhips, 
372 Main Street, 
Winnipeg, Man, 
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Umidhan 


Needley, Ealif., den 21. Mai 1928. 


Werter Editor und Leſer! Gruß 
und Gottes Segen! Bon der golde- 
nen Hochzeit der alten Geſchwiſter EC. 
Harms hat wohl jchon eins der Kin 
der berichtet. Das Feſt war jchön. 
Der alte Intel fann Ddiefen Som- 
mer jeinen 93. Geburtstag feiern. 
Nur wenige erreichen das hohe Al 
ter. Er hat jetzt 69 Jahre im Ehe: 
ſtand gelebt. Mit feiner eriten Frau 
9 mit der zweiten 10 und mit diejer 
bereits 50 Jahren. Ob unter den 
Leſern jentand iit, der das, -oder ähn 
liches von ſich berichten kann? 

Hier ijt Frau P. A. Frieſen, die 
war jchon Jahre lang leidend. Sie 
war jehr blutarın. Vor zwei Mona 
ten wurde jie in Freſno operiert. Sie 
wurde bejier; geitern wurde 08 
ſchlimmer und beinahe Mitternacht 
jtarb jie. Sie ijt, oder war, die ein 
zige Tochter des alten Bruder Iſaak 





Wal, früher Sanjen, Nebraska. 
Sriefens wohnten früher auch im 
Sanjen. 


Dft, wenn Sterbefälle vorfommen 
oder wenn ic) Todesberichte Lee, 
muß ich denken, daß doch jo viele 
Menſchen ſterben, die jünger find al3 
ih. Wohl dem, der in Frieden zur 
ewigen Ruhe eingegangen, Der Weg 
zur Ruhe des Volkes Gottes ijt für 
jedermann offen. 

Sn den Weingärten fieht es ſchön 
und gedeihlich aus. Wir beten, der 
Herr wolle in Snaden auch ferner 
unfer Tal jegnen. 

Sn den Gemeinden Sicht man 
manches, was da nicht hinein achört! 
Der Apoitel ehrt: „Tut von euch 
felbit hinaus u.f.m.!” wird heute zu 
ſchwach praftifiert. — Freilich Gott 
will, daß allen Menichen geholfen 
werde, aber fie follen dann auch zur 








Dr, 
2501 Waſhington Blvd, 






ift anders“ 
das ift was die Ceute fagen über 


$Sorni’s 


Ipenkräuter 


68 iſt ein Kräuterheilmittel von anerkannten Vorzügen. Es iſt feit 
über hundert Jahren in beftändigem Gebrauch und bat I —3 
der Geſundheit in Tauſende von familien gebracht. 

Derjuche es nur einmal, — wenn Deine Verdauung geftört ift, 
—mwenn Dein Stuhlgang unregelmäfjig ift,— wenn Dein Schlaf unruhig iſt, ⸗ 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, 

Es ift nicht in Apothelen zu finden. Es wird durch befondere 
Agenten geliefert, oder direkt aus dem Laboratorium von 


Peter Fahrney & Sons Eo. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 


wenn Du Dich müdeund erfchöpft fühlſt. 
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wahren Erkenntnis des Herrn kom— 
men. Was wir tun ſollen, wird Gott 
nicht tun. Er wird uns in allen Din 
gen unterweiſen und auch Kraft 
ſchenken, den ſchmalen Weg zu ge— 
hen, aber: Was Er euch ſagt, das 
tut! 

In letzter Zeit gab es hier eine 


ganze Anzahl Auto - Unglücdsfälle. 
Man iſt fo jeher in der Eile, dab 
man, wie es jcheint, nichts mehr 


beachtet nur, wie man eher und 
ichneller fahrt als der andre! Neu- 
lich fuhren bier im Tal, zwei Au— 
to8 auf einer Wettfahrt raſend in ei- 
nen Zug der ©. Pacifie Bahn und 
acht Berfonen fürzten ihr Leben — 
fie jagten auf der Wettfahrt in die 
Gwigfeit. Warıum nicht viel Tieber 
mäßig fahren? 

Der alte Bruder Quiring von 
bier, friiher Senderion. Nebr., ae 
denft morgen abaufahren, um Die 
Sinmigranten in Canada zu beju- 
chen. Der alte Editor hat auch Luſt 
dazu, Doch iſt der Weg jeßt noch nicht 
offen! Gott befohlen, 

M. B. Falt. 


— — — 


— Das ſchnelle Schiff. Die Nacht 
war ſtürmiſch, und der Sohn des 
Kapitäns ſtand ihm zur Seite und 
ſah zu, wie der Vater das Schiff 
ſteuerte. Da derjelbe einmal die Kar: 
te zu Rate ziehen wollte, ſagte er zu 
dem Snaben: „Sier nimm einmal 
das Rad. Ach werde in einigen Mi- 
nuten wieder bier jein, Behalte nur 
den Stern dort im Muge und richte 
dich im Kurs danach, und es wird 
alles in Ordnung fein.“ Der Knabe 
begann zu ſteuern, aber bald hatte 
er den Stern aus den Mugen verlo 
ren, derſelbe erfchtien bald hinter 
dem Schiffe. Stolz rief er dem zu: 
rückgekehrten Vater zu: „Water, zei- 
ge mir jeßt einen neuen Stern, den 
andern babe ich ſchon hinter mir.“ 













Chicago, ZI. 














Der Mennonitiſche Katechismus 


Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolis 


Glaubensbelenntnis”) 18. 4 
Kirche aller Richtungen unjeres 
Vreis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 


Preis per Exemplar portofrei 


' Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


Eremplaren und mehr, per Eremplar portofrei 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 


auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in 


e 
olfes und ir feinem Haufe fehlen jollte. 


$0.20 
$0.15 


$0.40 
$0.80 


Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 


Nundſchau Bublifbing Honfe, 
“72 Arlimatow %.. MWiswinee, Men 








30. Mei 








Rheumatismus! 


Ein merkwürdiges Hausmittel her⸗ 
geſtellt von einem der es hatte. 


Im Jahre 1893 hatte ich einen An— 
fall von Muſtel⸗ und inflamatorijchen 
Rheumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
wie nur die e3 berjtehen, die den Rheus 
matismus jelbft haben. Ich verſuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
mar nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, dad mich völlig Furiert bat; 
e3 find feine Anfälle mehr gefommen. Ich 
habe dieſes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, jogar 
bettlägerig waren, einige von ihnen jchon 
70 bis 80 Sabre alt. Das Rejultat war 
immer dasſelbe wie bei mir. 








Sch möchte, daß jeder rheumatiſch Leis 
dende diejes merkwürdige „Hausmittel” 
wegen feiner merkwürdigen Heilskraft 
verſuchen mürde. Sendet mir Teinen 
Gent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich fehide euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und e3 fih als das Yängft erwünſchte 
Diättel eriwiefen hat, eu bon eurem 
Nheumatismus zu befreien, dann jens 
det mir den Rojtpreis, einen Dollar; aber 
verfteht mich recht, ich mill euer Geld 
nicht, es fei denn, ihr jeid ganz zufrieden 
es zu Senden. Iſt's nicht billig? Darum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei an= 
geboten wird. Verſchiebt es nichtl 


Mark 9. Jackſon, 
29 2. Stratford Bldg. 
Syracufe, N. 9. 
Herr Naufon tft verantwortlich. Obi⸗ 
ge Behauptung ift wahr. 





Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt, 


Erläuternde Zirkulare werden por 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al 
lein echt zu haben von 

Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfert, 

ger der einzig echten, reinen eyanthe, 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Cleveland, Ö, 
Man büte fi vor Fälſchungen und 

falfchen Anpreifungen. 


Willſt Du gejund werden) 


Wir find über 20 Jahre im Ge 
haft. Alleinige Vertreter für Des, 
Blumer's und Boerner's welthe 
rühmte Kräuter-Präparate in Tee 
Tabletten, Extrakt und Pulverform, 

Ueber 21,000 Dankesſchreiben be 
weiſen die Vorzüglichkeit dieſer fpe 
ziell für Selbſtbehandlung zu Hauſe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen, 
Nieren-, Zeber- und Blajenleiden, 
Nerven-Zufammenbrud, hoher Blut 
drud, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautkrank 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät if. 
Schreibe heute, was auch dein Lei. 
den fein mag. Nenne alle Sympte 
me, Volle Ausfunft und Schriften 
frei. 








Sohn F. Graf, 
1039 €. 19. St. ®., Portland, Ore, 
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— Rhone S0 728 — 
310 Boyd DIE. 


Winnipeg, Man. 











Genane Annen-Interinchnng. 














J. Verks 
Quartier und Koſthaus 


für Farmer und Reiſende. Freund- 
fie Aufnahme. — Reine Betten und 
gute Koſt. — Freie Auffahrt für Ca- 
ren. 


1 Blod von C. P. R. Station. 
85 Lily Str. — Phone 25 151 
Alpenfräuter, Heil-Oel Kiniment, 
Magenitärfer, Deutiche Krantenther- 
mometer und verjchiedene SHeilfräu- 

ter auf Lager. 














Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem 
ee 
gan uriert derren 











Besonders werthvoll bei Fra iden 


COo.CHINO.CALIF 
Zeugniſſe aus Briefen, die wir er 
halten haben: 

Meine Gefundheit befjert ſich be 
ſtändig durch den regelmäßigen Ge 

brauch von Lapibar, 
Rev. Jos. L. Stepheit, 
Darien Center, N. 9. 

Zapidar-Tabletten find um 
vergleichlich, fie haben mir mehr ge 
bolfen als 10 Doftoren. 

Louis Prater, Cazadere, Cal. 

Beitellen Sie ſofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co, 
Ghino, Cal. 

2.) Ich war Förperlich fehr herum 
tergefommen für beinahe 4 Jahre. 
Sc hatte die „Flu“ und auch Schar 
lachfieber in Zeit von 2 Zahren. Jh 
war ‘jo heruntergefommen, dab id 
fühlte, als ob ich hinfallen koönnte 
irgendwo. Ich wog nur noch 109 
Pfund als ih vor 3 Wochen begann 
Lapidar einzunehmen, und nun 
wiege ich Schon 116 Pfund und füb- 
le mich jehr kräftig. — Natürlid 
werde ih Lapidar auch meinen 
Freunden empfehlen. Gott möge den 
Prieſter fegnen, der dasfelbe entdedt 
hat. 

Mr. Wm. Prahl, Sammond, Ind. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 






$2.50 per Flaſche von Lapidar Co⸗ 


Chino, al, 
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Diefe herrlichen Pendel Uh— 
ren müfjen gejehen werden, um 
fie vol zu würdigen. Gie ent- 
itammen den großen Uhrenfabri- 
fen von Mühlheim, a-M, welche 
Fabrit ſeit Generationen einen 
Weltruf genießt. Sie Finden die 
vollen Stunden dur Stunden- 
ihlag ſowie aud Die halben 
Stunden. Das Gehäufe ijt in 
prachtvolliter Ausführung. Grö- 
Be: 39 Zoll lang, 13 Zoll breit. 
Heritellung und Ausführung jind 
tadellos und erjtklajlig gediegen. 
Jede Uhr ijt ſorgfältig geprüft 
und Zufriedenjtellung it garan- 
tiert. 


Laden Preis 520.00 
Unſer Speziale Inventar 

Preis $16.00 

Dieje Pendel Uhr, wie bier ab 
gebildet, Größe 31 hoc, 11 Zoll 
hreit, Preis nur $12.00 

No. 206615 — VBierzehn Tage 
gehende Stand-PBendeluhren. 22 
Zoll hoch, mit reichen Verzierun- 
gen, weiß Imitation Emaille— 
blatt. Preis 38.75 

Kuckucks⸗Uhren 


Zoll breit, ſchön verzierter Reben— 
laub Vogel. Preis $7.50 

No. 128 — 18 Zoll hoch, 15 
Boll breit, fein verziert, Laub mit 
Bogel. Preis 512.00 
No. 135 — 20% Boll hoch, 15 
Boll breit, Rebenlaub, Bogelauf: 
fat. Preis nur 15.00 


Samtlide Neparaturen von 
Tafhen- und Wanduhren werben 
prompt von erfahrenem Uhr— 
macher unter Garantie erledigt. 


Dentſche 
660 Ma 





Deutſche Pendel Uhren 


No. 5731 — 12 Zoll hoch, 81% 





Uhrmader 
in Street, 
Winnipeg — Manitoba. 











Ertra Gelegenheit für Ge⸗ 
ſchäftsleute. 


Umſtände halber wird in Wink— 
ler die Zementfabrik verkauft. Die 
Fabrik hat einen Motor und alle ent— 
ſprechenden Maſchinen, alſo volle 
Ausrüſtung, und zudem an der 
vahn gelegen mit Nebengeleiſe. 
Eine große Auswahl von Formen 
für Grabſteine, Baufteine aller Art 
u.a. find auf lager. 

Die Fabrik hat gegenwärtig gro- 
ben Abjag für ihre Artikel und die 
Nachfrage wird beſtändig größer. 

Für einen energiſchen Mann die 
beſte Ausſicht, nicht nur den Unter— 
halt zu verdienen, ſondern vermö— 
gend zu werden. 

Anfragen zu richten an 
Joh. B. Dyck, 
Winkler, Bor 264, Man. 








Angenchmes 


Quartier, aute Koft und fchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 


D. Berg 
54 Lin St, — Winnipeg, Man. 
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The Great Northern 
Railway 


dient einem Aderbau-Reich in Min- 
nejota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Oregon. 
Niedrige Rundfahrtöpreije. Wir ba- 
ben mehrere gute mennonitifde An- 
fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
fhington. Freie Bücher. Berbefferte 
Barmen zum Renten. 
E. €. Leeby, 
Dept. R. G. N. R’y, 
&t. Banl, Minn. 


* 
Hugo Carſteus 

250 Portage Ave, — National 

Truſt Blog. Winnipeg, Man, — 
bietet feine Dienjte an im Ankauf 
und Berfauf von armen und ande- 
tem Grundeigentum. Hat jtet3 gute 
Kaufgelegenheiten und gute Käufer 
an Sand. — 

Schiffsfarten, Einreife-Erlaubnis, 
alle Papiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigft und gemif- 
fenhaft beforat. 











Nennonitiſche — 











——— 








Schiffskarten 
für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 
Lloyd find befanrt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, lat Eure Berwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! lnterjtügt eine dentihe Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldübertweifungen 


nad allen Zeilen Europas. In amerikaniihen Dollars oder der Landeswäh—⸗ 
tung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Cunada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN, 





Die älteſte Dampfſchiffslinie nach Canada 1840 - 1928 
est ijt die Zeit, um Vorbereitungen zu treffen 
zum Herüberbringen Ihrer Familien, Verwandten 
und Freunde nad) Kanada. 

Schreiben Sie an die Cunard Line in Ihrer Mut— 
terſprache und Sie erhalten dann ganz frei volle 
YAusfunft und Hilfe, um die notwendigen Dokus 
mente auszufüllen. 
Schiffsfarten können gefauft werden bier in 
Canada; oder in Fällen, wo die Baflagiere 
ſelbſt ihre Weberfahrt bezahlen, können die 
notwendigen Dokumente ausgefertigt und nad 
Europa geſchickt werden. 

Wenn Sie Geld an Ihre Familie in Euro— 
pa ſchicken wollen, dann übernimmt die Cu— 
nard Line es, die Auszahlungen zu den nied— 
rigſten Raten zu machen. 

Die Cunard Line hat Offices in allen eu— 
ropäiſchen Ländern und dieſe Offices leiſten 

Ihren Familien und Freunden alle notwen— 

Schreiben Sie an dige Hilfe. 

THE CUNARD LINE die berühmten Dampfer der Cunard Kine 

270 Main Street fahren in der Saifon regelmäßig bon und 

Winnipeg nach Quebec. 























| Uhren! — Onartier und Koſt 


’ — 1Block ſüdlich vom C. P. R. Bahn- 
an ne ua U of, befonders pafiend für Durdhrei- 


Mint fende, für mäßige Preife bei 
7 Steine $9.85 Abr. De Fehr 
Elgin No. 291 oder Waltham, 69 Lin St., Bhone 23 126 Won. 
15 Steine ‚$13.00 ® [7 





Schwere nidelgewinde Kapſeln, u. 
völlig gefichert gegen Staub. Die be- A. Philip A, Eckmun 
ſten für rechte Zeit und volle Ga— 
rantie für 2 Jahre. In dieſer Zeit Dentiſt 
auftretende Störungen werden ko— 
ſtenlos ausgeführt. Reparaturen 
werden angenommen auf jede Art 
von Uhren und erfolgt ſofortige 
a ou (1 * a reg —— ee 

le Lieferungen für Canada find 
im Voraus zahlbar. Fe 88007 

Uhren Berfandthans 
Wilhelm Rahn 
Monnt Joy, Ba., U. S. N. 





Corner Main & Logan 
Erfinder 


Ich arbeite — Erfindung aus und Winnipeg, zei Man. 
made die zur Batent-Anmeldung erfors 

derlichen Zeichnungen fowie au Werl: mM 2} 
— Zapnarzi 

eforge für Gie die ent-Anmeldung 

und alles, ma3 dazu notwendig ift. Schik⸗ 5 

fen Cie Bejchreibung Ihrer Erfindung Dr. S. E. G 

oder dee. Strengſte Diskretion. Ger gteiman Block, Selkirk und Andrews 
bübren mäßig. Schreiben Sie um Ein» Ä 

aelbeiten. Sprechſtunden: Bon 9 Uhr morgens 


E. Weiße, bis 9 Uhr abends. 
975 Willem Ave, Winnipeg, Man. Tel. 31133. Nefidenz 33418, 
Ä * " 
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Unter dem Schub der Heimat. 

(Schluß von Seite 7) 
in der alten Heimat waren, und die Doch 
fo vieles mit dieſer alten Heimat verbin- 
det, — denen das Fernſein gerade von 
diefer Heimat, unter einem fremden Volk, 
das ihre Sprache nicht fennt und ihre 
Sitten verachtet, — denen gerade diejes 
Fernfein eine Sehnfucht weckt, die meit 
in die Ferne geht, vielleicht bis in Die 
Ewigkeit hinaus. 

Der Kalten wird abgeladen und ein 
mwunderfchönes in Paliſanderholz gearbei- 
tete3 Klavier wird aus demjelben herauss 
geichält. ; 

Und nun Hangen die trauten Weijen 
auch in unjerem Haufe. 

Die böfe Zeit fam, und mit ihr die 
böfen Menjchen. Eines Tages brachen die 
Unbolde in unjer Haus ein und nun 
follten ich und mein ältejter Sohn er— 
ſchoſſen werden, ich weiß nicht mehr 
wofür. Der Grund war twohl Lediglich 
der Blutdurjt der verrohten Menfchen. 

Kein Bitten und Flehen rührte Die 
Herzen der Mörder. 

Da rannte eine unferer Kleinen in der 
Angit ihres Herzens an das Klavier und 
berübrte die Taften. Und die Töne jtie= 
gen vom Inſtrument empor wie ein Ge— 
bet, und der Duft der Heimat fam und 
breitete jeine Glorie über die Räume. 
Die Heimat breitete ihren Fittig ſchü— 
gend über uns, und die Unholde ver— 
ftummten in fcheuer Ehrfurcht. 

Auf den Zehenfpiten nahten fie dem 
Raum, in welchem das Klavier ſtand, 
doch jcheuten fie fich, über die Schwelle 
zu treten. Und ftill und ehrfurchtspoll, 
wie fie gefommen, gingen fie wieder. — 
Und uns ließen fie jtehen. — Und wir 
waren gerettet. 

Wohl ein halbes Jahr lang haufte die 
Räuberbande in unferem Dorfe, aber uns 
hat niemand etwas getan. Nur ab und 
zu fam jemand und bat beicheiden, ob 
er die wunderbaren Töne hören dürfe, 
doch hat niemand gewagt, die Schwelle 
zu dem Naum zu überfchreiten, in dem 
das Inſtrument jtand. 

Und unfer Klavier hielten wir hoch und 
beräußerten es auch nicht, al3 der Hun— 
ger durch das Land ging und auch uns 
fo ſchwer heimfuchte. Erjt al3 wir felber 
da3 Land verlafjen mußten, trennten wir 
und notgedrungen bon unferem Inſtru— 
ment, doch ließen mir es nicht vor uns 
aus dem Haufe tragen, in dem wir die 
legte Zeit wohnten, denn aus ihm mar 
und der Heimat Schuß gejtiegen. 

Als ich die Augen mieder auffchlug, 
hatte jich das Wetter verzogen, und die 
Sterne fahen durch mein Fenfter, und 
fern ſchien mir noch die goldene Stadt 
zu fchimmern, in der die große Werkſtatt 
ift, — in der der Afford der Heimat ge— 
boren wird und auf die Erde nieder 
ſchwebt und jie zur Heimat macht, indem 
fie die heilige Sehnfucht medt. 

Nun wußte ich, wie mir Deutſchland 
fo vertraut war, troßdem ich es nie ge— 
fehen hatte. Es hatte mir die große Hei— 
matfehnfucht vermittelt. 

— — — — 

Auch in mein fanadifches „Zu Haufe“ 
ift bereits ein Klavier eingezogen. 

Und wenn die fchlichten Melodien von 
demfelben emporjteigen, dann ijt der 
Geift der Heimat unter uns und die gro- 
Be Sehnfucht erwacht inmitten all’ unſe⸗ 
res Kämpfens, Ningens, Arbeitens. 
Und wenn uns die Nachbaren jetzt ein- 

mal beſuchen, dann jagen fie aus tiefer 
Geele heraus: „Da habt ihr aber eine 


ſchöne Heimat.“ 


Mennonttifce Yundfcjan 


Neueſte Nachrichten 


— Zwei ſchwarzköpfige Seemö— 
ven, die das Erkennungsmerkmal 
der Vogelkolonie Roſſiten in Deutſch— 
land am Fuße trugen, wurden dies— 
ſeits des Atlantik beobachtet, die ei- 
ne bei Bridgetown, Barbadoes, auf 
den Britiſchen Weſtindiſchen Inſeln, 
die andere bei Vera Cruz auf dem 
Feſtlande Mexikos. Zwei Stummel- 
möven mit Erkennungszeichen der 
Farne Inſeln an der engliſchen Kü— 
ſte wurden auf Labrador und Neu— 
fundland entdeckt. Eine Meerſchwal— 
be mit Erkennungszeichen von Ea— 
ſtern Egg Rock, Maine, kreuzte den 
Atlantik und den Aequator und 
wurde am Niger Fluß in Weſtafri— 
ka gefangen. Eine junge arktiſche 
Meerſchwalbe mit Erkennungszei— 
chen von Labrador fand man neulich 
tot bei Rochelle an der Küſte Frank— 
reichs. So berichtet das biologiſche 
Bureau der Vereinigten Staaten. 
Als Segler der Lüfte ſind die Vögel 
den Menſchen noch immer „über“, 


— Das nördliche Gebiet Auitra- 
liens iſt ein wüſtes Land bon 500,- 
000 Quadratmeilen und doch könn— 
te es durch Bewäſſerung zu einem 
ergiebigen Lande umgeſtaltet wer— 
den. Gegenwärtig wohnen dort nur 
etwa 4000 Weiße. Port Darwin iſt 
die einzige Stadt dieſes nördlichen 
Territoriums, das ſo groß iſt wie 
Deutſchland, Italien und Frankreich 
zuſammengenommen. Die Zahl der 
Eingeborenen wird von Sir Bald— 
win Spencer auf 30,000 geſchätzt, 
fie ſterben allmählich aus. Die Re 
gierung läßt jetzt das Gebiet durch 
eine Kommiſſion von drei Mann er— 
forſchen, die Vorſchläge zur Hebung 
des noch ſo verödeten Landteils ma— 
chen ſollen. 


— Man werfe nie Schmutz. Man 
wird dabei doch meijtens das Ziel 
verfehlen, und man befomımt felbjt 
immer ſchmutzige Hände. 


— Die wertvollſte Sammlung 
bon Druckerzeichen der Welt, die ih— 
rer 10800 enthält, wurde vom 
deutichen Bibliophilen, Dr. Otto 9. 
F. Vollbehr der Kongreßbibliothek 
zum Geſchenk gemadt. Die Samm- 
lung von Zeichen, die das auf der 
Zitelfeite alter Bücher angebradte 
Symbol waren, um den Pruder 
oder Berleger zu identifizieren, ijt in 
der Bibliothek eine Woche lang aus— 
gejtellt geivejen. Inder er das Ge- 
ſchenk machte, bedauerte Dr. Boll» 
behr die Tatſache, da jeine Yinanz- 
lage ihm nicht geitatte, der Biblio- 
thef auch feine wertvolle Sammlung 
bon 3000 Inkunablen, eine feltene 
Sutenbergbibel eingefchloffen, geben 
zu fönnen. Er erflärte jedoch, daß 
wenn jemand gefunden werden fön- 
ne, der für die halbe Sammlung be- 
zahle, er gerne zu einer permanen- 
ten Sammlung jeltener und alter 
Den in der Bibliothef geben wür- 

e. 


— In der Nähe von Kimberley 
(Südafrika) zogen fürzlich zwei Bu- 
renjungen auf die Bufchferfeljagd. 
Der eine von ihnen trug die päterli- 
che Flinte, der andere führte nur ei- 


Und ic; beftreite das nicht mehr.— — ne Art als Waffe bei fi, Ein Ter- 


rier begleitete die beiden. Sie wa— 
ren faum in den Buſch eingedrun- 
gen, al3 der Hund einen jtarfen Le— 
oparden verbellte. Das Tier ließ ſich 
nicht verjagen, fondern fiel den Ter- 
rier an, Der eine Burenjunge mwoll- 
te feinen Hund retten und ſchoß auf 
den Leoparden, verwundete ihn aber 
nur leicht. Jetzt lie; das Raubtier 
bom wimmernden Terrier ab und 
wandte ſich gegen den unglüdlichen 
Schützen. Ein Prankenhieb riß dem 
Jungen das Gewehr aus der Hand, 
der nächſte ſtreckte ihn zu Boden. In 
dieſer höchſten Gefahr kam der an— 
dere jugendliche Jäger mit der Art 
in der Hand ſeinem Slomeraden zu 
Hilfe. Die Verzweiflung führte jei- 
nen Arm, und ein Beilhieb fpaltete 
dent Leoparden den Schädel. 


— Aus Prag wird uns geichrie- 
ben: Sn der „Zribuna”, Die dem 
Miniſter Beneſch naheiteht, befaßt 
jich ein ausführlidher Artikel mit der 
deutihen Spradie. Das Blatt be- 
tont, dag in millenjchaftlichen mie 
auch finanzpolitiihen Schriften die 
deutihe Sprache die jtärfite Anmwen- 
dung finde; nicht nur befände ſich in 
der Tichecheflowafei eine Fulturell 
auf der Höhe jtehende deutihe Min- 
derheit, jondern vor allem jeien die 
beiden Nachbarſtaaten Deutichland 
und Dejterreich infolge der geſchicht— 
liden Entwickelung wirtichaftlich 
und. fulturel eng mit der Tichechei 
verfnitpft, Darum mrühten die jun- 
gen Tſchechen in eriter Linie Die 
deutiche Sprache erlernen. Die übri 
gen“ Spraden jeien zwar in Der 
Tſchechoſlſowakei auch ſehr geichäßt, 
hätten aber mehr einen jpeziellen 
Gharafter, mährend die deutiche 
Sprache“ fozufagen „das tägliche 
Brot” bilde. 


— Die Zahl der Mohammedaner 
im Sitdoiten von Europa iſt gar 
nicht gering. Folgende Zahlen mö- 
gen es zeigen. Im Gebiet der puro- 
päiſchen Türkei zahlt man 770 000 
Mohammedaner, in Nugoflavien 
1 337 637, in Bulgarien 750 00, in 
Albanien 560000, in Rumänien 


"200 000. Im Verhältnis zur gefam- 


ten Einwanderzahl hat Albanien die 
höchſte Zahl von Mohammedanern, 
namlih 70%. 


— In China mwütet der Kampf 
um Pekin, doch werden Berhandlun- 
gen gepflogen, Frieden zu ſchließen 
und gegen Japan losgehen. 


— Bomben wirfen in Bulgarien 
und zeritören Häufer der Ariitofra- 
tie, 


— Zwei amerifanijche Profeſſo— 
ren famen vom Schauplaße des Erd- 
beben nad) Sofia, als ihre Car auch 
revolutionierte. 3 Stunden Arbeit 
fonnte die Maſchine nicht in Gang 
bringen, als mit Dunfelmerden ein 
junger Herr berangefahren fam und 
fragte, ob er dienen könne. Nein, 
wohl nur eines hier übernädtigen. 
Er warf den Rod, die Hemdsärmel 
wurden hochgeſchoben, und e8 ging 
an den Bulsihlag der Maſchine. 
Nah 10 Minuten forderte er auf, 
die Maſchine loszulaſſen und fie 
ging, den Mecanifer mit Schmier 
bededt zurüdlaffend. Na einem fiel 
es ein, daß fie vergeſſen, ihrem Sel- 
fer einen Lohn zu geben. Doch da 


30, Mai 


holte er fie ein, und es war König 
Boris von Bulgarien. 


— In Winnipeg wurde durch den 
fanadiihen General - Governeur die 
neue Blindenanitalt eröffnet, 


— Das italinifche Luftichiff unter 
General Nobile hat den Nordpol 
überflogen, wo die italintiche Flagge 
und ein Kreuz vom Papſt niederge 
laffen wurde, 


— Der Banarbeiteritreif von To 
ronto gebt dauernd weiter. 


— Im Aeroplan wurde Rohgold 
im Werte von einer Billion Dollar 
aus Manitobas Minen nad) Winni- 
peg gebradt. 


— Eine Flaſche mit einem Zettel 
iſt aufgefunden von der ertrunfenen 


engliihden Princeſſion Löwenſtein, 
die mit ihren beiden Mitfliegern 
auf ihrem Fluge England-Canada 


ertrank. Es wurde geſchrieben beim 
Sinken des Aeroplans. 


— Die Bremen-Flieger erhielten 
in New NYork einen Check auf $12, 
500.00, der aber Sofort Fräulein 
Junker für ihren Water zum weite 
ren Ausbau des Flugweſens überge- 
ben murde, 


— Aus Italien mird durd die 
Morgenblätter aus Mailand ein 
Erdbeben gemeldet, das in der ita- 
lieniſchen Provinz Wdine jtattgefun- 
den hat. In den befonders heimge 
ſuchten Orten Canvea und Tolmezzo 
wurden bereits 12 Tote und 40 Ber: 
legte gezählt, Es iſt jehr leicht mög- 
lich, das ſich die Zahl der Toten nod) 
erhöhen wird. 

Auch in Tarvis und Rontebba an 
der öiterreihiichen Grenze haben 
Hauseinjtürze Menfchenleben gefor- 
dert. Da verichiedene andere Teile 
der Provinz wegen Zerjtörung der 
Telephon- und ZTelegrapenleitungen 
vom Verfehr abgeschnitten find, be 
fürdhtet man, daß das Erdbeben ei- 
nen noch weit ſchwereren Umfang ge 
nommen bat. Die Bevölferung fam- 
piert aus Angſt vor weiteren Erd» 
jtößen im Freien. Hilfsziige mit 
Nettungsmannfcaften find in das 
GErdbebengebiet abgegangen, Das 
Zentrum des Erdbebens befindet fid 


in der Gegend don Capazza-Verzeg- ' 


nis, nördli von Udino am Abhang 
der Karnifchen Alpen. 


— Chinefifhe Kommuniſten be 
ben, wie dag Kabel von Peking mel- 
det, ein großes Dorf nahe bei Swa— 
to in der Provinz Kwangtung boll 
jtändig zerjtört und ſämtliche 3000 
Einwohner, die alle Fatholiiche Chri- 
iten waren, ermordert. Bis jegt find 
die Einzelheiten dieſes Maſſakers 
noch nicht befannt geworden. 


— Die Buddhiiten von Ceylon 
werden zum Zwecke der buddhiſti— 
ihen Miſſion in Europa ein buddi- 
ſtiſches Kloſter in London gründen 
nebſt einer Schule, wo engliſche Kna— 
ben und Mädchen zu buddhiſtiſchen 
Miſſionaren in England ausgebildet 
werden follen. 


— Aus den Erfindungen Thomas 
A, Edifons iſt eine Induſtrie erwach⸗ 
jen, in der ein Kapital von indge 
famt $18,750,000,000 angelegt ilt. 
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(Snluß von Seite 6.) 

der Herr redet. Unjer Berjamm- 
fungshaus war heute ganz voll; es 
wurde jo manches Auge feucht und 
manches Herze weich. Bruder Beder 
betonte au), daß der Herr es nicht 
auf unjere Wirtihaften und auf un- 
jere Felder abgejehen hätte, fondern 
einzig und allein auf unfere unjterb- 
Jiche Seelen, diejelben zu retten. Nun 
der Herr möge jein Biel, welches er 
fi mit uns gejtedt hat, erreichen 
um uns näher an jein liebendes Va— 
terherz zu ziehen. Sch glaube, wir 
waren ſchon lau geworden und ein 
laues Chriitentum fann der Serr 
nicht-brauchen, Unſere Zufunft jicht 
jehr dunfel, Brot, Zutter, Heigung, 
alles dahin, Etliche Sartoffelfelder 
liegen ganz bloß müſſen aufgelejen 
werden. Ber ung lagen nicht fehr viel 
oben, aber die haben ein jonderba- 
reg Ausſehen, die obere Seite iſt 
ganz Schwarz und zuſammenge— 
ſchrumpft, als ob fie geröitet find 
und haben eine harte Kruſte wie ei: 
ne Nußichale. Die Bäume wurden 
am VBormittage des Sturmes weil 
als ob fie mit Reif belegt wurden; 
etlihe meinten es fei nur vom 
Schein der Sonne, weil diefelbe jo 
bla fchien, aber wir bejchauten es 
und, es war feit an den Bäumen 
und ganz trocden, es verſchwand auch 
nicht mit dem Untergang der Sonne; 
jeßt iit aber alles weg und die Bau 
me fangen an auszujchlagen, welches 
in diefem Jahre jehr ſpät iſt. Gemü— 
je haben wir fchon gefett, außer 
Surfen und Bohnen, Baſchtan haben 
wir nicht gejeßt. Die weiteren Un— 
glückſtellen, die fleiner jind, werde 
ih Son nicht aufzählen da find nod) 
Giebeln eingejtürzt, Scheuer zuſam— 
mengebrodhen und bis in des Nach— 
bar Garten geworfen Much unfer 
Häuschen enge ſich ganz, dab; wir 
nur noch des Einſtürzens warteten, 
aber es jteht noch, dem Herrn ſei 
Danf dafür! Auch der Boden unter 
den Füßen erbebte von der Macht 
des Sturmes, Nun genug dabon, die 
Briefe aus Rußland, wenigitens aus 
unferer Umgebung, werden wohl al- 
le fait ein und denjelben Stiel ha— 
ben, denn ein jeder weiß don diefen 
Tagen zu erzählen. Geſund find wir, 
Danf der Güte des Herrn, nod) alle. 
Der Herr gebe, da dies Schreiben 
Euch bei guter Gefundheit antreffen 
möchte. Grüßt Eure Eltern und al- 
le Geſchwiſter im Herrn. 

Eure Mutter und Schweiter im 
Herrn, Maria Plönert. 


— Die Adrefje von Witwe Frau 
JIſaak Joh. Warfentin, geborne vd. 
Kampen, lautet heute: 

Frau Peter K. Hiebert, 
Halbſtadt, Grennland, P.O. Man. 
Auf die Frage in der Rundſchou 
eingeſandt von Heinrich Dörkſen, 
Niverville. 

— Eaton hat weitere 21 Store im 
Diten Canadas aufgekauft. 





480 Adler Farm, 25 Meilen von Winni- 
beg mit guten Gebäuden, vollem Beſatz 
und Einjaaten, zu $42.00 den Ader. An— 
zahlung $2500.00, Reit halbe Ernte. An— 
dere jehr günjtige "Gelegenheiten. 


Siemens Farm Land Co. 
160 Princess St., Winnipeg, Man. 
— Bhone 25 956 — 


Mennonitifche Rundſchau 





x 


Sicherer Erfolg 
garantiert 


dur unjern englifchen Lnterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie fich 
nod) heute, Schreiben Sie fofort um 
frei Auskunft. 
Iniverfal Inſtitute (D 151) 
128 E 86, New York, 








Soft und Ouartier 


in der Nähe der Normalfchule, General 
Hofpital und 10 Minuten von der Sta— 
tion. Gute, deutiche Bedienung. Ständi— 
ge Kojtgänger bevorzugt. 

Sohann Jac. Wall, 

387 William Ave., 








Hört, 
Nhenmatismus- 
Leidende! 

Wir Haben uns 
entichlofjen, 10 000 
freie Broben unferes 
einfaden Hausmit⸗ 
tel3 für Rheumatis- 
mu3 zu berjchenfen. 
Um unferen Kunden⸗ 
frei3 zu berdoppeln 
und die Popularität 
unferer einfaden 
Kausmethode überall 
zu verbreiten, wird jeder, der uns feinen 
Namen und Adreſſe prompt fchidt, eine 
freie Probe portofrei in3 Haus geliefert 
erhalten. 

Freie Proben koſten nichts, 

Vergeßt nicht, die Probe koſtet Ihnen 
abjolut garnichts! Wir mollen 10,000 
freie Broben verjchenten, um mehr Sun= 
den zu gewinnen. Schickt nur Euren Nas 
men und Adrefje und fobald wir fie er=- 
halten, werden wir Ihnen die verſproche⸗ 
ne freie Probe gut verpadt, portofrei an 
Ihre Adrefje zujenden. 

PLEASANT METHOD CO. 
Dept. B-18, 3624 N. Ashland Ave, 
Chicago, Illinois 











Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Machine $5.00 bar, 
den Reſt mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert. 

I. 3. Friefen, Diitrift Agent. 

Bor 24. 


Eine Fran konnte 3 Jahre lang 
nur Baby-Nahrung zu ſich nehmen 

3 Sahre lang konnte ih nur Kin- 
derjpeife zu mir nehmen, alles ande- 
re entwicelte Gas. Aber danf der 
Adlerifa fann ich jetzt alles eſſen und 
freue mich des Lebens, 

Mrs. M. Gunn. 

Sogar der erjte Löffel voll Adle- 
rifa bewirft- eine Ablöjung von Gas 
aus dem Magen und entfert eine er- 
ſtaunliche Menge von unnüten Stof- 
fen aus dem Syitem. Es verleiht 
Ihnen einen guten Appetit und ge- 
funden Schlaf. Ganz egal was Sie 
ihon verſucht haben inbezug Ihres 
Magens und Gedärme, Adlerika 
wird Sie überraschen. 

Ven Ufer, Druggiſt, 





Morden, Manitoba. 
Winkler Wharmech 
Winkler, — Manitoba. 


gu verkaufen: 


Trucks, 


Automobilen. 
tiert. 
an den Vertreter der 


neue und gebrauchte Automobile aller Arten. 
ben eine große Auswahl von 
Günſtige Bedingungen, 
Daber ſollte ſich ein jeder, der ein Auto zu kaufen gedenkt 


Wir ha— 
gebrauchten 
und jedes Auto garan— 


den verſchiedenſten 


Lawrence Motors Go, Lid, 
Frank F. Iſaac 


493 Elgin Ave. 
brieflich oder perjönlich wenden. 


Winnipeg, Man. 








Fünf Gründe 


2. Breis 


o 


. Der 


reinige n, 


bei uns 





deutſcher 
Fordern 





Viking-PDiabolo-Separator 


weshalb Sie 
Seperator kanfen 

1. Der Sevarator iſt jedermann von ſehr lange her als 
einer der beſten auf dem Markte bekannt. 

und Verkaufsbedingungen find äußerſt mäßig 
und für jedermann zugänglich. 

3. Die mohlbefannte & 


vieljährigem Gebrauc) genau jo gut ivie in ihrem 
eriten Jahr. 


Separator ift jtabil, 
fonitruiert und daher 


. Sie fünnen ſchadhaft gewordene Teile zu jeder Zeit 
für ſehr mäßige Preiſe bekommen. 
bürgt unſere Firma. 
ZC Verlangen Sie jegliche Information und Preisliſten in 
Sprache. 
Sie Ihre Majchinenhändler auf, unfere Agentur zu übernehmen. 
Die Alleinvertretung für Weit-Canada 
Gnihman Farm Equipment Go, Ltd, 


einen „Bifing- 


jollten, 


Ramellen- Trommel ſchmantet nach 
Das iſt reichlich bewieſen. 


haltbar und ſehr einfach 
leicht zu hantieren und zu 


Dafür 

















288 Princess Street — Winnipeg, Manitoba — Phone 88 355 
Prokuriſt: D. Huebert 
Briefkaſten. — Bir haben von Mrs. John 
Sr Praufer $1.25 Leſegeld für Nund- 
* nude — ſſchau erhalten, Die Leferin möchte jo 
Anna Stobe, Mayfair, Sask. freundlich fein, uns ihren Wohnort 
Zahlung für „Rundſchau“ und „Sur auch angeben. 
gendfreund“ dantend re 


erhalten. 

Geſchwollene Beine. „Meise Wei 
ne waren fo jtarf angejchwollen, dal; 
ich mehrere Wochen nicht auf meinen 
Füßen jtehen fonnte,” fchreibt Frau 
Minna Mattijon aus Hibbing, Minn. 
„Sobald id anfing, Forni's Alpen- 
fräuter einzunehmen, beſſerte ſich 
mein Zujtand und in furzer Zeit 
war ich volljtändig geſund.“ Dieſe 
unvdergleichliche Kräutermedizin 
wirft vorteilhaft auf die Blutzirfu- 
lation und jtärft das Nervenſyſtem. 
Indem fie reizend und giftige Stof- 
fe aus dem Körper entfernt, hilft jie 
der Natur, einen normalen Geſund— 
beitszujtand herzustellen. Man fra- 
ne nicht den Apother danach; fie wird 
direft aus dem Laboratorium vom 

Peter Fabrny & Sons Co,., 
2501 Waſhington Blod., Chicago, 
Ill. geliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


Jonn J. Arklie R. O. 


Optometrift and Optician 
wird ſein: 
Ruſſel Houſe, Emerjfon, Montag, 
den 4. Juni, 
Altona, Dienstag, 
den 5. Juni, 
Queens Hotel, Gretna, Mittwod), 
den 6. Juni, 
D. A. Dyck's Store, Winkler, Don- 
nerstag, den 7. Nuni, 
Queens Hotel, Blum Culee, Frei- 
tag morgen, den 8. Juni. 














Altona Hotel, 





Arzt gefucht! 


Für Wymarf, Sast., und Umge- 
gend wird ein mennonitischer Arzt 
gejucht. Großes Arbeitsfeld. Ange— 
bote find zu richten an Bor A Rund— 
hau Publ. Houſe, 672 Arlington 
St., Winnipeg, Man: 


Dr. R.U. Claaſſen M. D. 
iſt von Lowe Farm nach | 








Morris, Man, Boyne Ave. Eaft 
umgezogen. — Phone 3, 





50 Nähmaſchinen follen. in Furzer 

Zeit verfanft werden, daher jo billig 

Ganz neue Jonesmafchinen, ———— 
5 Schubladen, für bar $4 5.00. 

Die neuen Mafchinen fönnen mit Bine 
ger Anzahlung und monatlicher Abzah 

lung bverfauft werden. 

Singermaſchinen, verſenkbar, jo gut 

ivie neu, $35.00. 

Singermaſchinen, 

$30.00, 


a 


verjenfbar, ſehr gut, 
—— verſenkbar, ſehr gut, 
‚OU, 
©ingermafcinen, 
Ordnung, $25.00. 
Singermafchinen mit, Ze, 5 Schub⸗ 
laden, ſehr gut, $20 
Singermafi inen mit Dede, 2 bis 8, 
Schubladen, $15.00, 
Etliche en im ®Preife bon 
$10.00 bis $15 
3 Eatonsmakbinen. — 5 $15.00, 
Reymond, berjenfbar, in ſehr guter Ord⸗ 
nung, 320. 

Dann haben wir nes eine Anzahl Ma- 
fchinen nicht verfenfbar und nur $12.00 
das Stüd. Darunter find New Williams, 
Nenmonds, Domeftic, uſw 

Dede unferer Mefeinen iſt garantiert. 


„+ + o 
65 Lily St., Winnipeg, Man, 


berfenfbar, in guter 


DD © DB = 


= 
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— SCHIFFSKARTEN 


— VON — 
Hamsurs NAcH CANADA DIREKT 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Verwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. Rasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer. 
Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK-—-EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 






Vollstandige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 





8 


” 
Rorfigender: Dr, ©. Hiebert Sekretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipen, Man, 


Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- 
wanderung von Rußland nad; Canada, machen wir bekannt, da wir ein 
Abkommen mit der 


Ganadian National Gijenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 


haben, demzufolge einem jeden geſunden Mennoniten die Einwanderung 
nach Canada ermöglicht wird, falls er den 
langen kann. Einwanderer, die durch uns nad) Canada kommen, 
weder juridijch noch moraliih für die Schulden anderer Einwanderer 
haftbar. Der, Fahrpreis ift bei uns derielbe wie bei andern 
3* ſind wir mehr zu befördern, 


ünſtigen Bedingungen. — Man ſchreibe an 


Mennonite Immigration Aid. 


Ausreiſepaß in Rußland er— 
ſind 


Linien und 
da die Cunard die weitaus größ— 
Schiffsgeſellſchaft iſt und die Canadian National das weitaus größ— 
Bahnnetz in Canada beſitzt. 
Auch haben wir eine Liſte von empfehlenswerten Zandparzellen zu 











Bejtellzettel 


An: Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Sch ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) a 
2. Den Chriftlihen Nugendfreund ($0.50) JJ 
8. Das Zeugnis der Schrift (81.00) J 
4. The Chriſtian Review ($1.00) J 
5. Den Rundſchau⸗-Kalender ($0.10) a as 


Zuſammen beitellt: 
(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.0C6; ı, & u. 3 - $2.25) 





Beigelegt find: 8... I 


Name 

Poſt Office 

State oder Probince 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 

Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erpreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. S. A. audy perfönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei auzuſchicken. Seine 














Adreſſe ift wie folgt: 
Name 
Adrefle 














% 6. Kimmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 


Schiffslarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928 

Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nad) unſerer neuen 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Core 
Logan Ave., iibergezogen jind, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unſeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Eijtate, Anleihen, Berfi 
rungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland jowie Kanadier 
Sciffsfarten und Geldüberweifungen nad) allen Rändern, E 
Sndem wir allen unjeren Kunden für die 25 jährige Aerkemum 
unſeres Gejchäftes danken, wird es ung freuen, ihnen auch auf dem neue 


Pla zu dienen, 
3. G. Kimmel & ©», Lid, 
J. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, Phones: = 
Notar 645 Main Street, 89 223 & SIE 






































Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
iſt der „Rettungs⸗Anker“ 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! — &3 ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unfhägbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ſtark liefern wir 
gen Einfendung bon 25 Cents in Koftmarten und dieſer aa frei ins 
es. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich | 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 

bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Gent3 in Bojtmarfen. 

M. A. ERICIUS REMEDY Co. 

185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 
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* 
Prämien-Liſte. 

Ein jeder Leſer, der me neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne Ab 
zug von Kommilfion) für die „Mennonitiiche Rundichau“ und den „ChrifeE F 
lichen Sugendfreund“ (zufammen beitellt für ein Jahr $1.50) einjendek,fF 
erhält dafür als Prämie unentgeltlich; per Poſt zugejandt für: e 
1 Leſer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmefjer, oder B. 6 Solingerf‘ LE 
Rajierklingen. e 
2 Leſer: C. 1 Solinger Haugfcheere, oder D. 1 Solinger Schladt-] 
mefjer (wie Bild), oder €. 1 Gedore Schlüfjel, Type Erescent 8 Zoll 
































3 Refer: F. 1 vn Bartichneidemaidhine mit auswechſelbaren IE 
Schneideplatten, oder &, 1 Solinger Hufmeſſer und Praftzange BE 





4 Leſer: H. 1 Bohrwinde mit Knape, oder 3. 1 Solinger Schink 
und —— ai 


5 Lefer: 3. 1 Magnet Metzgerſtahl (Bild), oder K. 1 Bartſchn de] 
maſchine und Schlachtmeſſer. 
6 Leſer: L. 1 Deutſche Wandkaffeemühle (Bild), oder M. 1 Fleiſch 
hackmaſchine Alexanderwerk (Bild). 

























































. RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 ARLINGTON ST. _ WINNIPEG, MAN., CANADA. 











